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Nach Kertsch und Charkow: Sewastopol 
tafanteriesturm auf die Festungsanlagen
^^ordentliche Artillerievorbereitung des Unternehmens unter Einsatz schwerster Kaliber - Wirksame 

Stützung der Sturmtrappe durch starke Kräfte der deutschen Luftwaffe - Sowjetangriffe gescheitert
Berlin, 10. Juni

CJeu'7 9roßen Frühjahrssieg der Truppen 
9e von V ^ ^ s te n  von Manstein auf der Land- 

y earihee er Ŝc^ un^ der Vernichtung der drei 
1011 ^h^rk*1 ^ 1Uosc*len^os *n der Kesselschlacht 

3 ° 'v hat die deutsche Führung, wie der 
1 iĈ  ®rk1CJlt **es Oberk °mmandos der W ehr­
s t 6 des ^ ß t, an einer dritten, im Ver-
' ê e  ̂ S in ters  ebenfalls hart umkämpften 

3en Südfront zu einem neuen Schlag 
t, sche T̂ e9ner ausgeholt. Deutsche und ru- 

aun ru^Pen stürmen nach vorausgegan- 
 ̂ ^estUn er° rdentlicher Artillerievorbereitung 

®Sanlagen von Sewastopol.
°r<iernŵ r^  eine Stadt und ein Raum in den 

der zu den stärksten
Sn, .erqrur,j eine Stadt ur 
fr^^ischp^ ^es Interesses, N t J ^ n  StütemmVtpnS  Stützpunkten im Süden der Ost- 
s. rütig 1(̂ 5«.eri ŝ*-' und gegen den die deutsche'**U I' . "** *>J ««U  ^ WVJ VM VI Wtl Vi*V» ViVVA bWVUV
vol?uQ hat t2t 2V/eifeii° s einen Angriff vorge- 
Öig hoinijj ’ Una nunmehr die Halbinsel Krim 
ia ^estunQ ZU s*chern. Dem jetzigen Sturm auf 
% ^ er<3irio n*a^en von Sewastopol war, wie 

Tao ZUr^ c^haltender Form schon seit 
9en von deutscher militärischer Seite

bekanntgegeben war, eine starke artilleristische 
Beschießung voraufgegangen, wobei die schwer­
sten Kaliber eingesetzt wurden, während größere 
Kräfte der deutschen Luftwaffe diese Sturmvor­
bereitungen wirksam unterstützten. Der eigent­
liche Sturmangriff, dem jetzt bereits eine Reihe 
von Festungsanlagen auf beherrschender Höhe 
zum Opfer gefallen sind, w ar ebenfalls wieder 
durch stärkstes Artilleriefeuer eingeleitet, und 
der Sturm vollzog sich ebenfalls unter dem 
Einsatz von Kampfgeschwadern der Luftwaffe. 
W enn der W ehrmachtbericht gleichzeitig mit­
teilt, daß bei diesen Operationen Gegenangriffe 
des Feindes blutig abgeschlagen wurden, so wird 
man sich jetzt zum vollen Verständnis dieses 
Hinweises erinnern, daß die Sowjets seit der im 
W inter erfolgten Einschließung der Festung un­
ermüdlich nicht nur an dem weiteren Ausbau des 
Vorgeländes gearbeitet haben, sondern auch den 
ganzen Raum durch starke Truppenverbände und 
umfangreiche M aterialanhäufungen zu sichern 
suchten. Zweifellos ist ihnen dazu im Verlauf 
der letzten Monate hinreichend Gelegenheit ge­
geben gewesen, wie außerdem Sewastopol be­
reits in Friedenszeiten außerordentlich stark be­
festigt war. Man wird sich also darüber klar sein, 
daß das Ziel einer Einnahme der sowjetischen

Krimfestung Sewastopol große Anstrengungen 
und harte Kämpfe durch die deutschen und ru­
mänischen Truppen erfordert. Die Eroberung 
einer Reihe von Festungsanlagen auf beherr­
schender Höhe läßt jedoch bereits ein günstiges 
Fortschreiten dieser Kampfhandlungen erkennen, 
so daß nach der Fassung des deutschen W ehr­
machtberichtes angenommen werden kann, daß 
bei dem im Gang befindlichen Sturm auf Sewa­
stopol die Initiative fest in der Hand der deut­
schen Führung liegt.

Nene italienische Verlustliste
Die Gefallenen und Verwundeten im Mai 

Mailand, 10. Juni
Das italienische Hauptquartier veröffentlichte 

für den Monat Mai folgende Verlustliste: Heer 
und Miliz Nordafrika 109 Tote, 117 Verwundete, 
186 Vermißte. Rußland 79 Gefallene, 215 Verwun­
dete. Balkan 475 Tote, 783 Verwundete, 78 Ver­
mißte. Flotte 26 Tote, 32 Verwundete, 99 Ver­
mißte. Luftwaffe 50 Tote, 88 Verwundete, 37 Ver­
mißte. Außerdem wird ein Namensverzeichnis 
von 82 Gefallenen des Monats April im Balkan 
veröffentlicht.

Der Führer beim Staatsakt für HeYdrich
et Reichsführer ff würdigte Leben und Schaffen des als Blutzeugen der Bewegung Gefallenen

Berlin, 10. Juni
r j  ^ a9nachmittag fand im Mosaiksaal 

der , . ^hskanzlei in Gegenwart des Füh- 
Trauerakt für den feiger 

\l 3e- , zum Opfer gefallenen stellvertre- 
tW ^cjrur 1P ro tek tor in Böhmen und Mähren, 
tlgj Staat^P®nführer Reinhard Heydrich, statt.

, wohnten alle führenden Männer 
We3r a s° zialistischen Staates, der Partei 

CK *bct , ,nacht, das gesamte Führerkorps der 
der r\ ^°^zei bei. Reichsführer ff und 

lte1^9te ,utschen Polizei Heinrich Himmler 
o e*ner von stolzer Trauer getragenen 

rich ^£°ßen Verdienste seines Kameraden 
e für rv r Führer widmete dem als Blut- 

lipv.S.^efaii16 Erhaltung und Sicherung des Rei- 
!teu Üiin a]enen W orte des Gedenkens. Er ver- 
*ei v 0sSenS ^ 've-ftem Deutschen nach dem Par- 

J ° d t  die höchste deutsche Aus- 
Vie]!‘ Er jpdle oberste Stufe des Deutschen Or- 
tij6H bp an der Bahre seines treuen und

er. a ^ährten  Gefolgsmannes einen Kranz 
pj dein Staatsakt nahm auch Staats- 

f°ratcr' Uacha mit den Mitgliedern der 
tW1'ahitie .re9ierung teil. Unter stärkster An- 
driiv die a„P:r Berliner Bevölkerung wurden so- 
^it S tarblichen Überreste Reinhard Hey- 

*ilitär. brvalidenfriedhof übergeführt, wo 
tW , Scnen Ehren die Beisetzung stattfand. 

Ugj r Stellv
Mähr t r e t e n d e  Reichsprotektor in Böhmen 

’hta fch, ffM ^-O bergruppenführer Reinhard 
Hin Wollte e durch gedungene Mörderhand. In 
ieaers trett Feinde das Deutschland Adolf 

b e m 0' Der Schlag richtete sich gegen 
f die AŝcEen. Am heutigen Tage trauern

erneut einen Beweis seiner Fähigkeiten. Inmitten 1 regierung Dienstag vormittag in Berlin ein. Er
aus einer Tätigkeit des Aufbaues und der für« 
sorgenden und belebenden Maßnahmen für das 
ihm anvertraute tschechische Volk wurde der 
stellvertretende Reichsprotektor nun von Meu­
chelmörders Hand gefällt.

Zur Teilnahme an dem Staatsakt für den stell­
vertretenden Reichsprotektor und ^»Obergrup­
penführer Reinhard Heydrich traf Staatspräsident 
Dr. Hacha mit den Mitgliedern der Protektorats­

wurde am Bahnhof im Aufträge des Führers 
durch Staatsminister Dr. Meißner und den stell­
vertretenden Reichsprotektor Generaloberst der 
Folizei Daluege begrüßt. Nach Abschreiten einer 
Ehrenkompanie der Leibstandarte begab sich 
Staatspräsident Dr. Hacha, von Staatsministsr 
Dr. Meißner begleitet, mit den Herren seiner Be­
gleitung zum Gästehaus des Reiches, Schloß 
Bellevue.

Der fünfte USA-Flagzeugträger verloren
Nach Radio London im östlichen Pazifik untergegangen

''»n.  ̂ “ WUVJCU aUCUXf lUOXlL UUi UiU /fl
ör ê ̂ rk a n te s te n  Führerpersönlichkeiten 

’ Sonüern auch die nationalsozialisti- 
fl jrfer ]FHn9> deren fanatisch begeisterter Vor- 
t6j^sche y ein-hard Heydrich gewesen ist; das
u" : ° 1k  steht- an Hör RaTirn v p r ö ie n -

^ n9ebörigen allein, nicht nur die ff,HlQrlr T7,” 4̂,-vvi
ki 

te
sient an der üanre dieses veraien- 

Vei-eriScllen Nationalsozialisten. Groß und 
«5 üer Ventwortbch waren die Aufgaben, de- 
t ) ^ 6licleri erst9rbene im Laufe seines steil auf- 
Üie ^ßrtrn Eolitischen W eges gegenüberstand. 
ArK .ScWi Û n ^es Beichsführers ff hatte ihm 
lieh itsberPeri9Sten staatspolitisch bedeutsamen 
O  Ent- e anvertraut. Mit unvergleich-
]} , ergr. Calußkraft, Umsicht und W eitsicht hat
t>rTM als 9p f nführer Heydrich alle ihm in der 

(fer Sicherheitspolizei gestellten 
Per-?eMsb Bewundernswert ist und für 
Aj1 ° 1?Echkeit zeugt, daß er sich daoei 

er^ennung und Verehrung bei Vor- 
Untergebenen erwarb. Den Haß

■WÜ stets ? es Reiches, die sein schneller 
M®ydr-ei? iclltenci zu treffen wußte, hat Rein- 

VgT . ebensowenig gefürchtet wie dieser
chtp1*^ 11 seinen Entschlüssen zu hemmen 
ReihUStets und überall handelte der ff- 

heydrich  aus tiefster national- 
Überzeugung und in vorbildlicher 

Sr.jj. Führer. Als der Führer darum den 
^  °herheitspoldzei in einer Zeit besonderer 

i£ach*J>rag entsandte, damit er dort

Rom, 10. Juni
In römischen militärischen Kreisen findet eine 

im Londoner Radio verbreitete Meldung vom 
Untergang eines weiteren USA-Flugzeugträgers 
im östlichen Pazifik starke Beachtung. Von den 
acht Flugzeugträgern, mit denen die Vereinigten 
Staaten im Dezember v. J. in den Krieg ein­
traten, haben sie, wie hier festgestellt wird, in 
den sechs Monaten seit Kriegseintritt nunmehr 
bereits fünf verloren. Die acht nordamerikani­
schen Flugzeugträger umfaßten insgesamt 154 000 
Tonnen und hatten zusammen über 400 Flugzeuge 
an Bord. Der erste USA-Flugzeugträger, die 
„Lexington“ mit 33 000 Tonnen, fiel bereits am 
9. Dezember in der Nähe von Honululu den An­
griffen eines japanischen U-Bootes zum Opfer. 
Einen Monat später wurde der Flugzeugträger 
„Langley" südwestlich der Johnstoninsel ver­
senkt. Am 8. Mai versenkten japanische Bom­
benflugzeuge in der Schlacht bei den Korallen­
inseln den 20 000-Tonnen-Flugzeugträger „York­
town" und den 33 000-Tonnen-Flugzeugträger 
„Saratoga". Nunmehr wird also von britischer 
Seite zudem bekanntgegeben, daß nicht weit von 
Hawai der fünfte nordamerikanische Flugzeug­
träger verlorengegangen ist. Um welchen der 
den Vereinigten Staaten noch verbliebenen Flug­
zeugträger es sich hierbei handelt, ist bisher 
noch nicht bekanntgegeben worden, es besteht 
nach hiesiger Auffassung kein Zweifel, daß die 
USA-Flotte mit dem Verlust von insgesamt fünf 
Flugzeugträgern eine entscheidende Schwächung

erlitten hat, deren Bedeutung nicht hoch genug 
einzuschätzen ist. Sie verfügen jetzt nur noch 
über drei Flugzeugträger, vermutlich haben sie 
jetzt überhaupt nur noch die kleinen Flugzeug­
träger von 14 000 Tonnen vom Typ der „Ran­
ger“ und der „Wasp". Den Nordamerikanern ist 
es damit übrigens nicht besser ergangen als 
ihren englischen Bundesgenossen. Beide angel­
sächsischen Mächte haben in der Tat einen be­
deutenden Teil ihrer Flugzeugträger bereits ver­
loren und sind damit einer Waffe, die im mo­
dernen See- und Luftkrieg eine Rolle von beson­
ders weittragender Bedeutung spielt, weitest­
gehend verlustig gegangen. Der Verlust der im 
Mittelmeer operierenden britischen Flugzeug­
träger hat, wie sich immer deutlicher zeigt, die 
Offensivoperationen der britischen Mittelmeer­
flotte in hohem Maße beeinflußt und zu einer 
bedeutsamen Einschränkung der Operationen der 
britischen Luftwaffe geführt. Die größten und mo­
dernsten englischen und nordamerikanischen 
Flugzeugträger liegen heute bereits auf dem 
Grund des Pazifischen Ozeans und des M ittel­
meers. Die britische Mittelmeerflotte ist heute 
nicht mehr in der Lage, wie dies zu Beginn des 
Krieges der Fall war, von Flugzeugträgern aus 
Angriffsoperationen gegen italienische Positionen 
auf der italienischen Halbinsel oder in Nord­
afrika durchzuführen. Es ist nicht damit zu rech 
nen, daß die britische und nordamerikanische 
Flotte in der Lage sind, die schweren Verluste, 
die sie durch die Versenkung der Flugzeug­
träger erlitten haben, wieder einzuholen.

Niederländische Ostkompagnie
Holländische W irtschaft vor großen Aufgaben

Berlin, 10. Juni
Zwischen dem Reichsminister für die besetzten 

Ostgebiete, Alfred Rosenberg, und dem Reichs­
kommissar für die besetzten Niederländischen 
Gebiete einerseits und führenden holländischen 
Persönlichkeiten aus Verwaltung und W irtschaft 
andererseits fanden seit einiger Zeit Besprechun­
gen über gemeinsam zu lösende wirtschaftliche 
Aufgaben statt. Sie haben nunmehr zu dem Er- 

ibnis geführt, daß zur einheitlichen Zasammen-

ten Ostgebieten interessierten niederländischen 
Kreise aus der Landwirtschaft, Industrie, Bank­
welt, dem Handwerk und Handel, eine „Nieder­
ländische Ost Companie" mit dem Sitz in den 
Haag gegründet worden ist. Mit der praktischen 
Arbeit wird sofort begonnen, nachdem die vor­
bereitenden Untersuchungen über die bestehen­
den Einsatzmöglichkeiten an Ort und Stelle ihren 
Abschluß gefunden haben. Auf Einladung des 
Reichsministers für die besetzten Ostgebiete, Al­
fred Rosenberg, haben die führenden nieder­
ländischen Persönlichkeiten der Companie in Be­
gleitung einiger Beauftragter des Reichskommis­
sars für die besetzten niederländischen G ebiete

eiätigmig.Tn den besetz>--i eine Studienxeise m die Ostgebiete angetreteo.

Zwei Jahre im Krieg
Zu Italiens Kriegseintritt

Von Dr. Ernst firüger
Als am 10. Juni 1940, nachmittags 4,30 Uhr 

der italienische Außenminister dem franzö­
sischen Botschafter in Rom die italienische 
Kriegserklärung überreichte, fragte Frangois 
Poncet nach der Entgegennahme des offi­
ziellen Schriftstückes den Grafen Ciano 
gleichsam privat nach einer Begründung 
dieses Schrittes der italienischen Regierung. 
Der Außenminister antwortete dem franzö­
sischen Diplomaten, daß Mussolini mit sol­
cher Handlungsweise nichts anderes tue, 
„als die Deutschland gegenüber übernom­
menen Bindungen zu halten." In der Öffent­
lichkeit der Gegner ist damals dieser Grund 
nur als ein Vorwand hingestellt worden, und 
die französische Regierung Reynauds, die 
noch einige Tage bis zu dem endgültigen 
Zusammenbruch Frankreichs im Amte sein 
sollte, wurde nicht müde darauf hinzuwei­
sen, daß Italien „seinen Freunden in den 
Rücken gefallen sei." Ja, der damalige bri­
tische Informationsminister Duff Cooper 
sagte in einer Radioansprache zum Kriegs­
eintritt Italiens: „Wenn Italien eine demo­
kratische Regierungsform hätte, würde die 
italienische Regierung niemals an der Seite 
des italienischen Erbfeindes gegen seine 
Erbfreunde in einen Krieg gezogen sein." 
Paris aber glaubte sich stark genug, mit 
amerikanischer Hilfe den Waffengang gegen 
Italien siegreich beenden zu können. „Im 
Mittelmeer sind die Alliierten stärker noch 
als anderswo. Die Welt wird vielleicht auch 
bald erfahren, daß auch die moralische Kraft 
eine Macht darstellt", erklärte Reynaud dem 
französischen Volke. Die Vereinigten Staa­
ten sparten tin einer Rede ihres Staatsober­
hauptes von der Universität Charlotteville 
aus) nicht mit pathetischen Erklärungen für 
„diejenigen, die jenseits der Meere pracht­
voll für Frieden und Freiheit kämpfen." Es 
ist auch im Falle Frankreichs (wie vorher 
im Falle Polens, und später noch oftmals) 
bei diesen Erklärungen geblieben, und in 
der Stunde größter Gefahr, als Churchill die 
britischen Luftgeschwader von der Nord­
front abzog und in Dünkirchen die Reste 
des englischen Expeditionskorps nach Eng­
land einschiffte, ließ auch Roosevelt seine 
„Freunde" im Stich. Das Schicksal Frank­
reichs, durch den Kriegseintritt Italiens noch _ 
einmal beschleunigt, nahm seinen Verlauf.’ 

Wenn aber jemand ein Recht hatte, in 
dem Augenblick der Kriegserklärung an die 
Westmächte auf seine unablässigen Frie­
densbemühungen hinzuweisen, so war es 
der italienische Regierungschef, der vor 
diesem Tag das Menschenmögliche getan 
hatte, um nicht nur seiner eigenen Nation, 
sondern auch der gesamten europäischen 
Welt die Folgen einer bewaffneten Ausein­
andersetzung, deren furchtbares Ausmaß er 
besser übersehen konnte als die sogenannt 
ten Staatsmänner in London, Washington 
und Paris. Mussolini war für den Gedanken 
einer Verständigung eingetreten vor dem 
3. September 1939 und zu wiederholten 
Malen danach. Als im Palazzo Chigi Fran­
cois Poncet zum letzten Male vor dem 
Grafen Ciano stand, waren diese Bemühun­
gen endgültig gescheitert. Die Welt sollte 
auch heute nicht vergessen, daß der Krieg, 
der durch den Eintritt Italiens am 10. Juni 
1940 zwar eine Umgruppierung erfahren hat, 
dadurch, daß eine bis dahin nicht kriegfüh­
rende Macht nun aktiv in ihn eintrat, der 
aber doch durch dieses Ereignis in seiner 
Grundkonstellation nicht berührt wurde, 
weil Italien bis dahin schon ausdrücklich 
seinen Platz gewählt hatte, gerade am 2. Sep­
tember 1939 noch vermeidbar war durch 
jenen berühmten Vermittlungsvorschlag 
Roms, der zu einem zweiten München hätte 
werden können und wie einst die Septem­
berbegegnung zwischen Chamberlain, Dala- 
dier und den Führern der Achsenmächte 
Europa den Frieden zu sichern vermocht 
hätte. Mussolini ist dann noch einmal, wie 
wir inzwischen wissen, in den ersten Tagen 
des Oktober des ersten Kriegsjahres, also 
nach der Beendigung des polnischen Feld­
zuges, rührig tätig gewesen für einen Aus­
gleich zwischen der europäischen Mitte und 
den europäischen Westmächten. Seine Be­
mühungen erlitten das gleiche Schicksal 
wie der Vorschlag des Führers selbst, und 
sie gehören mit dem Augenblick der ita­
lienischen Kriegserklärung nunmehr alle der 
Vergangenheit an. Rallen griff, so fonmi- 

kberte desr iteii^ ischc RegijemQggcbef am



10. Juli die heute noch gültigen Kriegsziele 
seines Landes, zu den Waffen, um „nachdem 
des Problem unserer Kontinentalgrenzen ge­
löst ist, auch das Problem unserer Meeres­
grenzen zu lösen.”

Die riesigen Opfer des Krieges, die die 
italienische Führung damit ihrer Nation 
abverlangte, wurden vom ersten Augen­
blick an in den Kundgebungen des Königs 
und des Regierungschefs nicht gering ein­
geschätzt. Und da man in Rom den Kampf, 
zu dessen Durchführung die italienischen 
Soldaten an die Seite Deutschlands getre­
ten waren, sofort als den Kampf zwischen 
zwei Jahrhunderten und zwei Weltanschau­
ungen auffaßte, glaubte auch niemand, 
nachdem die Würfel gefallen und die Brük- 
ken im Rücken Roms abgebrochen waren, 
an eine kurze Dauer dieses Krieges. Aus 
dem damals noch lokalem Ringen ist in­
zwischen der zweite Weltkrieg geworden. 
Die italienische Außenpolitik aber ist sich 
vom Augenblick des Kriegseintritts in ihren 
Zielen treu geblieben und hat sich vor al­
lem vom ersten Tage an in einem unbe­
dingten Gleichklang mit der Politik Berlins 
befunden. Es ist das ein an sich durchaus 
nicht selbstverständlicher Vorgang. Ver­
bündete Nationen gab es in jedem Krieg, 
immer aber tauchten dann im Verlauf der 
Auseinandersetzung Gegensätze auf, sowohl 
in Einzelfragen wie auch hinsichtlich der 
Gesamtziele, die die reibungslose Zusam­
menarbeit der Verbündeten lähmten. Wir 
sehen das jetzt bei dem unnatürlichen Ver­
hältnis, das London und Moskau miteinan­
der verbindet, und es vergeht kein Tag, an 
dem nicht auch aus Washington und Lon­
don neue Bestätigungen dafür vorliegen, 
daß der Einklang der beiden Bündnispart­
ner kein ungetrübter ist. Gänzlich anders 
gelagert ist der Fall. der beiden Achsen­
völker, die sich jetzt vor zwei Jahren, 
nachdem sie politisch durch ihre Revolu­
tionen miteinander verbunden waren, zum 
großen Waffenbündnis der Geschichte zu­
sammenschlossen.

Beide Nationen sind sich über ihre Ziele 
vollkommen im klaren. Beide sind fest über­
zeugt von dem Sieg ihrer Sache, so, wie 
sie es vom ersten Augenblick an waren. 
Mit den Worten Mussolinis vom 10. Juni 
1940 ausgedruckt: „Wir werden siegen, bis 
endlich eine lange Periode des Friedens 
und der Gerechtigkeit für Italien, für Eu­
ropa, für die Welt anbrechen wird”. Zwei 
Jahre lang sind beide mit außerordent­
lichen Erfolgen — und inzwischen durch 
den Beitritt Japans zur gemeinsamen Sache 
abermals außerordentlich verstärkt — für 
dieses Ziel tätig gewesen. Italien begeht 
den Zweijahrestag seines Kriegseintritts in 
einem Augenblick, wo es auch von sich 
sagen kann, daß das schwerste dieses Krie­
ges hinter ihm liegt.

Zwei britische U-Boote versenkt
Der italienische Wehrmachtbericht

Rom, 10. Juni
Der italienische W ehrmachtbericht hat folgen­

den Wortlaut: In der Marmarica dauern die 
Kämpfe zwischen den beiderseitigen motorisier­
ten und Panzerstreitkräften an. „Macchi"-Staffeln 
des 4. Jagdsturms errangen im Kampf mit an Zahl 
weit überlegenen feindlichen Verbänden glän­
zende Erfolge. In wiederholten Treffen wurden 
14 Curtis abgeschossen. Alle unsere Flugzeuge 
sind an ihren Stützpunkt zurückgekehrt. Im Mit­
telmeer wurde ein feindliches Unterseeboot von 
feinem unserer Torpedoboote unter dem Befehl 
von Korvettenkapitän Eugen Henke versenkt. 
Ein weiteres Unterseeboot wurde von unseren 
Abwehreinheiten im Zusammenwirken mit Flug 
zeugen der Seeaufklärung angegriffen und ver­
senkt.

Von Ächsen-U-Booten gerettet
Anerkennung der Hilfsbereitschaft

Berlin, 10. Juni
Am 8. Juni landeten in Häfen der amerika­

nischen Ostküste und des Karibischen Meeres ge­
rettete Besatzungsangehörige von vier Handels­
schiffen, die von Unterseebooten der Achsen­
mächte versenkt waren. Der Kapitän eines dieser 
Schiffe, der mit 24 überlebenden die Küste er­
reichte, rühmte die Hilfsbereitschaft des Unter­
seeboot-Kommandanten. Der Kommandant, so er­
klärte der Kapitän, habe den geretteten Besat­
zungsangehörigen Trinkwasser und Lebensmittel 
mitgegeben, so daß sie sicher einen Hafen der 
Ostküste hätten erreichen können. Den Verlust 
dieser vier Handelsschiffe gibt das amerikanische 
Marineministerium unter dem Druck der Aus­
sagen der geretteten Besatzungsangehörigen zu. 
Bei allen vier Schiffen handelt es sich um Trans­
portschiffe, die mit Rohstoffladungen nach ame­
rikanischen Häfen unterwegs waren.

200 neue USA-Luttschiffe
Vom Repräsentantenhaus genehmigt

Lissabon, 10. Juni
Das Repräsentantenhaus in Washington hat 

Montag eine Vorlage angenommen und an den 
Senat zurückverwiesen, die die USA-Marine zum 
Bau oder Ankauf von 200 kleinen Luftschiffen er­
mächtigt. Diese sollen für Aufklärungszwecke 
eingesetzt werden und der Bekämpfung der 
U-Bootgefahr in den nordamerikanischen Ge­
wässern dienen. Die erneute Stellungnahme des 
Senats ist dadurch notwend’g geworden, daß 
die Vorlage ursprünglich nur 72 Kleinluftschiffe 
vorsah.

Leon Degrelle mit dem EK I. ausgezeichnet
Der Führer der belgischen Rexistenbewegung, 

Leon Degrelle, der als Mitglied wallonischen Le­
gion an der Ostfront steht, wurde mit dem Eiser­
nen Kreuz I. Klasse ausgezeichnet.

10000 Mann bei Nanfschang umzingelt
Politische und militärische Nachrichten aus Großostasien

Tokio, 10. Juni
Der japanische Vormarsch in der Provinz 

Kiangsi ist über Futschou weit hinausgedrungen. 
Besetzt wurde die Stadt Tsungjem und ein Ge­
biet westlich davon, in der Nähe von Nan- 
tschang sind etwa 30 000 Mann feindlicher Trup­
pen eingekreist. Die Operationen, möglich ge­
worden durch ein Umgehungsmanöver der Japa­
ner, gestalten sich äußerst schwierig, da dieses 
Gebiet zum größten Teil überschwemmt ist. Man 
nimmt in Tokio an, daß die eingeschlossenen 
tschungkingchinesischen Streitkräfte, auf denen 
seit dem 9. Juni das Feuer der japanischen Ar­
tillerie mit verheerendem Erfolg liegt, der Ver­
nichtung entgegengehen. Die Japaner erringen 
hier also einen erheblich größeren Erfolg als 
eben bei Tschutschou, wo 2800 Chinesen getötet 
und 4000 Mann gefangengenommen wurden. Ja ­
panische Luftangriffe richten sich unterdessen 
auf Hengyang in der Provinz Hunan, wo in der 
Stadt schwere Schäden angerichtet sind. Im übri­
gen teilt das Hauptquartier zum ersten Male mit, 
daß zwei USA-Großbomber an der Burmafront 
abgeschossen sind. Es handelt sich um überhaupt 
die ersten amerikanischen Flugzeugmuster, die

hier offenbar von den Tschungkingtruppen ein­
gesetzt wurden. W ährend immer noch an der 
Burmafront gegenüber Indien eine absolute Ruhe 
herrscht, vollzieht sich — und diese Entwicklung 
verfolgt man natürlich in Tokio mit besonderer 
Aufmerksamkeit, — für die britische Herrschaft 
in Indien eine ernste Krise. Die einzelnen Nach­
richten hierüber stammen aus dem Rundfunk von 
Bangkok. Der Sender wendet sich einmal gegen 
Mahatma Gandhi, der als „wahrscheinlich be­
ster „FreundEnglands“ in Indien bezeichnet wird, 
und zum anderen gegen die Verhängung des 
Ausnahmezustandes durch die englischen Behör­
den. Ein offener Aufstand, der die ganze Nation 
umfaßt, sei der einzige Ausweg zur Erreichung 
der gemeinsamen Unabhängigkeit Indiens, die in 
der gegenwärtigen Krise des Volkes erkämpft 
werden müsse. Berichtet wird von einem Auf­
ruhr in der Provinz Sinth. Aus den Nachrichten 
geht aber gleichzeitig hervor, daß es sich doch 
wohl nur um lokale Bewegungen handeln kann, 
denn die Anzahl der dabei gefangengesetzten 
Inder übersteigt die 20 nicht. Geplant ist ein 
neuer W irtschaftsvertrag zwischen Japan und 

I Thailand.

Das BUd der Schnellen Truppen
Panzertruppe, Schüfzenregimenter, Kradschützen, Panzerjäger

Berlin, 10. Juni
Die Kampfhandlungen in Nordafrika, die nach 

deutschen und italienischen Feststellungen im­
mer noch andauern, sind im wesentlichen ein 
Kapipf der beiderseitigen motorisierten und Pan­
zerstreitkräfte, also einer Waffengattung, die 
schon bei den früheren Operationen in der Cy- 
renaica entscheidend in die Erscheinung getreten 
war, und der ebenfalls in der jüngsten Schlacht 
bei Charkow vermöge ihrer raumgewinnenden 
Beweglichkeit bei der Einkesselung des Gegners 
eine außerordentliche Bedeutung zugekommen 
war. Der Öffentlichkeit ist gerade durch den 
großen Sieg bei Charkow der schlachtentschei­
dende Anteil dieser schlagkräftigsten Waffe des 
deutschen Heeres ins Bewußtsein getreten, und 
deutsche Kriegsberichter haben über die Kampf­
taktik der Panzer eingehend berichtet. So groß 
die Rolle dieser Panzerstreitkräfte, die alle 
zusammen zu den Schnellen Truppen des Heeres 
gehören, im bisherigen Kriegsverlauf auch ge­
wesen ist, so ist doch über ihre technische Or­
ganisation und Zusammensetzung im allgemeinen 
wenig bekannt. Tatsächlich sind die Schnellen 
Truppen Kampfeinheiten, die über alle Waffen­
arten verfügen und deshalb, wie jetzt in der 
Marmarica und eben bei Charkow, auch selb­
ständig und geschlossen eingesetzt werden konn­
ten. Ihre Hauptwirkung beruht auf der außer­
ordentlichen Beweglichkeit, Schnelligkeit und 
starken Feuerkraft der Verbände. Aus einem 
Überblick über die einzelnen Waffengattungen 
der schnellen Truppen ergibt sich nun folgendes 
Bild: 1 . Die Panzerkampfwagen (Panzertruppe) 
bilden den Kem der Schnellen Truppen. Sie 
sind dazu bestimmt, feindliche Infanterie, Artil­
lerie und Panzerabwehrwaffen zu vernichten, 
und haben sich auch im Kampf Panzer gegen 
Panzer zu bewähren. Ihre große W irkung beruht 
auf den Waffen, auf ihrer Panzerung und auf 
ihrer Schnelligkeit. 2. Die gepanzerten Schützen- 
regiroenter, die in enger Verbindung mit der

Panzertruppe kämpfen, zeichnen sich durch 
Schnelligkeit, Panzerschutz und große Feuerkraft 
aus. Der Kampf der Schützen ist gekennzeichnet 
durch den raschen Wechsel zwischen dem Kampf 
vom Fahrzeug und dem infanteristischen Kampf 
zu Fuß und in der Verbindung beider Kampf- 
arten. Die Panzerschützenregimenter haben eine 
sehr vielseitige und verantwortungsvolle Auf­
gabe, die vor allem in der Inbesitznahme wich­
tiger Geländeteile, im Kampf gm Ortschaften, 
sowie im Einbruch in die Tiefenzone als Beglei­
tung der Panzerangriffe besteht. 3. Die schnell­
sten und beweglichsten Verbände der Schnellen 
Truppen sind die Kradschützen. Sie werden 
hauptsächlich für die taktische Aufklärung in­
nerhalb der Panzerdivision eingesetzt und dar­
über hinaus auch für die Bewältigung infante- 
ristischer Aufgaben herangezogen. Ihr Einsatz 
verlangt kühnes und rücksichtsloses Zupacken, 
wobei sie den Vorteil haben, dem Gegner ein 
kleines, sehr schnelles Ziel zu bieten und das 
Gelände gut ausnützen zu können. Sie sind 
schnell zur Stelle, schnell feuerbereit und kön­
nen sich ebenso schnell der Sicht wieder ent­
ziehen. 4. In der Aufklärungsarbeit der schnel­
len Truppen erfüllt dann der Panzerspähwagen 
— oft genannt in den Kämpfen der lybischen 
Wüste — eine wichtige Funktion. Er beschafft 
schnell und auf große Entfernungen die verlang­
ten Aufklärungsergebnisse, liefert der Divisions­
führung wichtige Unterlagen für ihre Entschlüsse 
und besitzt für die Durchführung seiner Aufgabe 
eine starke Kampfkraft. 5. Die Panzerjäger sind 
durch ihre ständige Feuerbereitschaft, durch 
hohe Geländegängigkeit und Panzerschutz ge­
kennzeichnet. Da er im Kampf mit feindlichen 
Panzern, der ihre Hauptaufgabe ist, oft auf Se­
kunden ankommt, ist für diese Truppe blitz­
schnelles Handeln erforderlich. Ihre Überlegen­
heit über den in seiner Sicht beschränkten 
feindlichen Panzer beruht auf der Möglichkeit 
der freien Beobachtung.

Anhaltende Kämpfe in Nordafnka
16 britische Flugzeuge bei Naditeinflügen abgeschossen

Aus dem Führerhauptquartier, 9. Juni 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be­

kannt: Im Festungsgelände von Sewastopol hal­
ten die Kämpfe an. Von schwerster Artillerie 
und starken Kräften der Luftwaffe wirksam 
unterstützt, hat unsere Infanterie eine Reihe von 
Festungsanlagen auf beherrschender Höhe ge­
stürmt und Gegenangriffe des Feindes blutig ab­
geschnitten. Nordöstlich von Charkow scheiter­
ten schwächere Vorstöße des Feindes. Im mitt­
leren und nördlichen Frontabschnitt wurden die 
eingeschlossenen feindlichen Gruppen unter 
wirksamer Unterstützung durch die Luftwaffe auf 
kleinem Raum zusammengedrängt, östliche An­
griffe des Gegners blieben erfolglos. Auf dem 
Ladogasee wurde ein Handelsschiff durch Bom­
benwurf beschädigt. In Nordafrika dauern die 
Kampfhandlungen weiterhin an. Die britische

Luftwaffe verlor hierbei 22 Flugzeuge. Bei einem 
militärisch, wirkungslosen Tagesangriff auf die 
Kanalküste schossen deutsche Jäger sieben bri­
tische Flugzeuge ab. An der Nordseeküste 
brachte Marineartillerie ein feindliches Flugzeug 
zum Absturz. In der vergangenen Nacht richteten 
sich feindliche Luftangriffe gegen mehrere Orte 
Westdeutschlands. Die Zivilbevölkerung hatte 
Verluste. Es entstanden Schäden vorwiegend in 
Wohnvierteln und an öffentlichen Gebäuden. 
Nachtjäger und Flakartillerie schossen 16 der an­
greifenden Bombenflugzeuge ab. Bei der Zer­
schlagung des für die Sowjetunion bestimmten 
großen feindlichen Geleitzuges im Nordmeer ha­
ben sich Staffelkapitän Hauptmann F l e c h n e r ,  
Kampfbeochater Leutnant R i c h t e r i n g  und 
Flugzeugführer Unteroffizier P u s a v e c beson­
ders ausgezeichnet.

Bern:
„Die russischen Emigranten wünschen die Nie­

derlage des Sowjetregimes, erklärt Fürst N. A. 
Lobanow-Rostowsky in der „Gazette de Lausan­
ne" in Erwiderung auf einen dort erschienenen 
Artikel von Professor Edmond Rossier. Rossier 
hatte behauptet, daß alle russischen Emigranten 
den Sieg der Sowjetunion wünschten, Fürst von 
Lobanow-Rostowsky antwortete darauf: „Wir 
sind in der Lage festzustellen, daß die überwäl­
tigende Mehrheit der über die ganze W elt ver­
streuten W eißrussen eine diametral entgegenge­
setzte Haltung einnimmt.'; W eiter sagt Fürst Lo­
banow-Rostowsky: „Seit einem V ierteljahrhundert 
sind die in Rußland fließenden Blutströme nicht 
versiegt. Deshalb wünschen alle Emigranten vor 
allem den Fall des gottlosen marxistischen Jochs, 
das von fremder Herkunft auf dem Lande lastet. 
Dieser Fall ist aber nur durch eine Niederlage 
der Sowjetarmeen möglich. Ihr Sieg wäre keines­
falls ein Sieg der russischen Sache. Im Gegen­
teil, das Herz der emigrierten Russen blutet bei 
dem Gedanken, daß ihre Landsleute für ein 
ihrem Vaterland verhängnisvolles Regime ster­
ben."

Genf:
Tschungking-China befindet sich in einer gro­

ßen Notlage, schreibt der „Obseivei" zum Kampf­
geschehen in China. „Es braucht nämlich, wenn 
es weiter durchhalten will, dringend Hilfe von 
außen. Die Notlage wird mit jeder neuen Woche, 
in der die japanische Offensive anhält, größer. 
Die in Washington kürzlich abgeschlossenen 
Pacht- und Leihabkommen zwischen China und 
den USA helfen nicht über die augenblickliche 
schlimme Lage hinweg. Erhält China nicht bald 
militärische Hilfe, dann gibt es für das Land 
keine politische Zukunft mehr. Aber selbst wenn 
man China Hilfe bringen will, stehen dem große 
geographische Schwierigkeiten im Wege, denn 
außer dem Luftweg gibt es für die USA und 
England nach den jüngsten japanischen Erfol­
gen keine andere Möglichkeit mehr, China Hilfe 
zu bringen. In Tschungking selbst hegt man die 
größten Sorgen und Befürchtungen hinsichtlich 
der Aufrechterhaltung der Verbindungen mit der 
Außenwelt. Der Bau von Straßen, auf denen auch 
größere Transporte durchgeführt werden können, 
wird im Augenblick für unmöglich angesehen, 
weil er zuviel Gelder verschlingt und auch rein 
geographisch auf zu große Schwierigkeiten stößt."

Die GPD in Tiansnisld®*
Odessa

Unterirdische Gänge in
Bukarest,

In Berichten über die sniStrieü ,z
nistischen Terrorbanden in U  „„er da5 
schreiben die Bukarester Morgen^ . sg3r v°nate* 
der unterirdischen Gänge von O ^ eJ1 jü°a^  
aus die zurückgelassenen Spwjetag Qjl 'D, ,sa 
lang ihre Terroraktionen leiteten. vQn 0d 
ersten Tagen nach der Besetzung ge^e^ ae-
b-nrn oc >tii maflinrHcrllDri lind ^  „

JflÖ1

kam es zu methodischen und - gj
vollen Zwischenfällen 'und Atten a parti5“̂ . 
langte zu der Überzeugung, daß^ x üßlet\:e$ 
in der Stadt mit den Agenten m l̂an ' j. 
sehen Gängen in Verbindung stan u0d ver Re­
alie bekannten Zugänge vennauer» streÎ 0jit- 
tete die Terroristen, die durch an ^  zu , 
wachte Ausgänge, wie Kanallöche jer m  
weichen versuchten. Es war kein ^efl ™ jas 
aber heute, nach mehreren drama rjStefl f. 
den dieses Kampfes, hat man den 
Handwerk gelegt und die Arbeit getzt 
aufbau der Stadt kann in Ruhe f° 
den. Es handelt sich bei diesen Ra pje
iahrhundertealte Gänge, die ^  cinJ jer - ■ — Aeti s vor fl-
Bolschewisten hatten diese KataKu^ sgeneö ^

jahrhundertealte Gange, die 111 ,5L sin0, jgr 
beutung der Steinbrüche entstan ^ voUef. 
Bolschewisten hatten diese K a t a k o epeö ^  
Räumung Odessas für die zurückge 
roragenten mit den modernsten ^  ei 
Technik ausgestattet. Man hat mctr0in3n̂ isie' 
10 km langen Gängen elektrische er}cafla * 
Sendestationen, Großküchen, Wa  ̂
rungseinrichtungen usw. aufgefund

Antonescu an die Truppe*1*^
Tagesbefehl an d ie  ru m än isch en jtifli

Bukarest,
Marschall Antonescu richtete ^eJl &̂

fehle an die rumänischen Kämpier,^eien 0  ̂
nach der Donez-Front und den 
der Front von Charkow, in w e lc h en ^  AuS\|eite

ab•iA
y/a^eI1̂ r

c:er rronr von endntow , in wo*«-"- Au v 
des Vaterlandes für die großen Siefi d& 
gibt, die die rumänischen Soldaten fra
ihrer deutschen TCamftraden e r ru n g ^ ^ u  jJÄ 
„Die
Schäft' V/ *.*.*■ XAW*» — - w»
auf den Schlachtfeldern im 1 Osten 9 ^  die
wurde, hat Früchte hervorgebrach , „gen„,A
: _____TJure Q T O v a  Pu «

enge deutsch-rumänische , j j i eOi t
t", so heißt es in den Tages chiri ^

immer stolz sein werden. Eure jin *,0i-R u h m esb latt V»,
ixmee um
i ehrfurch

ren Gefallenen. Das Vaterland ist 
und dankt euch“.

stungen werden immer Kuniuc^*- sert:* 
der Geschichte unserer Armee und jj var cJjuci VJcauniciiLU unogici rxi -tfQ li ' xtl
kes sein. Ich neige mich ehrfurch s gllf e
ren Gefallenen. Das Vaterland ist s
und dankt euch". f Aßl

Drei Ungarn in Kroatien &&
Von einer kommunistischen ~~ juö1 f

Budapest ‘V $
Drei ungarische landwirtschafth^^tetiß^ ga- 

wurden von einer aus 60 Mann jjn
kommunistischen Bande in Kroa 1 Ge t®r
risch-kroatischen Grenzgebiet bei 
Rakovac südlich der Donau, etwa ze^ ie  " det®11
von Neusatz entfernt, ermordet. eriö0 
Lloyd" berichtet, arbeiteten die dre gtlf 
ungarischen Arbeiter mit zwei Kroa 
Weingut. Die Kommunisten überfie 
zerstörten die W eingärten, plünder 
und ermordeten die fünf Arbeiter. rfgjl

Das Erbe der jugoslawisch ĵuö
Die Hälfte des Nationalvermögen8

Belg*»“'
Fast die Hälfte des jugoslawisch®^ dep«/jpi' 

Vermögens und Kapitals befand slC..,jjSche ê\\t0 
den von 75 000 Juden, und dieses J . &r, s

Belgrad^ ̂ a t i C

isd

tal belief sich auf 150 Milliarden 
auf einer Volksversammlung der ® neralk 
goslawische Sportminister und ^ e
Pan titsch fest. Der Redner kritisier $
slawische" Zeit, die das Serbentu fa ^
und eine geradezu unnationale f  naleh ** d*' 
ließ. Allen jüdischen und internatm jdefli yy 
Staplern seien Tür und Tor geöffne 
mit sie sich in leichter und bequem 
reichern konnten.

Der bulgarische Gesandte &
Nach Sofia zurückgekebrt

SO#W a ^ :
Der bulgarische Gesandte in r GeS di0 

Naumoff, ist mit dem Personal sei ^  jjat ^
schaft nach Sofia zurückgekehrt. pi jje
Überfahrt über den Atlantik geineih^^gü, 
übrigen Achsendiplomaten untern 
die USA verlassen haben.

Immer noch Opfer a a f f l® ^
Der bolschewistische Terror im ®

In der Gemeinde Jewe wurde in ih wd' 
in einem W alde ein Grab 9e .̂u^ crheh iJä11' 
sich vier Opfer des bolschewisti vjef 
terrors befanden. Es handelt sich u er, 
ner, die wahrscheinlich im Som ^pfef  ̂ ih1 
Jahres ermordet worden sind. D1® 
sen Genickschüsse auf und hatte 
Munde. Da bei den Toten keinerie 
gefunden wurden, konnten sie noch 
tifiziert werden.

Glückwünsche für Ohnesorge
Zur Vollendung seines 70. L e b e n s j ^ d

mitteilten dem Reichspostminister R e Ä l l ' '
Ohnesorge ihre Glückwünsche: a” fchsst|ir 
Staatsminister, die Reichsleiter, Rßl 
und Gauleiter.
Der „Tag der Marine" in Italien \0.

Auf Weisung des Duce gilt der a j alir *\e\y 
gefeierte „Tag der Marine" in dieS^ - r 
nur der Kriegs-, sondern auch 
marine.

pi

Stukas zerstörten britische Befestig«11̂
Wie das Oberkommando der 

teilt, wurden auch am Dienstag . ^ e h  
gen der Briten an der nordafrikaru ^  b• (e 
wiederholt durch deutsche Kamp1'  . geh 
kampfflugzeuge angegriffen, wodur 
Zerstörungen und mehrere Brände
wurden. __ _— ,
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Bolschewistisches und polnisches Judentum
Wie es die Juden während der Sowjetherrschaft in Lemberg trieben

Ün*°n sch*^1̂  ^as J U(Jentum in der Sowjet- 
êin 22 TWach vertreten. Es konnten dort vor 

Juden SpUni UH1 im Höchstfälle drei Millionen 
'and gib/11' &Jso ungefähr l,8°/o. In Sowjetruß- 
(Usbe£en es bedeutend stärkere Volk sgruppen
eufferntP Jadaren z. B.), die aber nicht im 
Juden, e - en e,ne ähnliche Rolle spielen wie die 
; artei* ;i.e fitzen in führenden Stellen in der
(zumejst m ^(aatsapparatr in der Roten Armee 
aUgebe n la . politische Kommissare), sind ton- 
VoHkomm m •c*er W irtschaft und beherrschen 
V.erant\vonr ^le Sowjetpresse. So sind z. B. alle 
z'9en m rt!lc?len Redakteurposten in der ein- 
^deu beset^k*611̂ -116̂ 6' ^er Massagen tur, mit

(ich dip^JlS*;Gn Prozentsatz Juden haben natür- 
ÜIüon sn ^ ro®städte. Die Juden in der Sowjet- 
'rie VoiiGĈ ei1 nur russisch und gebärden sich 
''de mörĵ SseÄ- Sie sin(J bestrebt, sich so rasch 
diese Be 1°  ̂ Zu assim>lieren. Der Staat fördert 
dacht, ; jtrebungen und ist peinlich darauf be- 
^ücke^ 6 aQtisemitische Regung im Keime zu 
(Jude) genügt, einen Bürger „Jewrej"
2U •\verHU nennen, um zu Gefängnis verurteilt 
K̂ d haß511' ^ le j ^ e n  genießen jede Freiheit 
. Zu <fn a^ e ^ ecbte, doch wäre es übertrie- 

vilegieQSa9eaf sie hätten Privilegien. Diese Pri- 
Sammen nGllmeri sie sich selbst. Sie halten zu- 
*0 es n die Kletten und fördern einander, 
den die Ur ^eht. Der sowjetische „Patriotismus", 
bfigen • "^Ussen“ jüdischen Blutes zur Schau 
• uden ’vlst Von derselben Art, wie der unserer 
'u dem T°r l933, Sogar in der Sowjetunion, also 
^ird a*de, das nach jüdischer Doktrin regiert 
« i n  dem, wie schon gesagt, der Jude 
bat m-,}, Keinen Grund zur Unzufriedenheit hat, 
i de * *  alte W ahrheit bewährt, daß
töUi eb

dmalsend^ 611 e in  J u d e  b l e i b t  und wenn er
er sei es nicht. Diese semi- 

ttleiusch"f Ssen" bilden eine verschworene Ge- 
ders ^ att. Es ist in dieser Beziehung nicht an- 
v ^ tz m Gp überall in den Staaten, die keine 
haben, ^nahm en gegen das Judentum getroffen

dudeif^i i® Lande Stalins nichts gegen die 
ri1 es j j^ u o m m e n ,  noch gesagt werden darf, 
des kUsCht gelungen, die instinktive Abneigung 
v trifffS{£  ^egen das Judentum auszulöschen. 
Kolumbi Gler das W ort eines Juden über die 
Sa9eti lai)er zu, der zu seinem Leidwesen hat 
Stößtßn Rüssen; „Die Kolumbianer sind die 

^ütisemiten, nur wissen sie es nicht.“ 
und staune: in der Sowjetunion wa- 

MOa" . Uoch die „Protokolle der Weisen von 
e*Hem £  Umlauf, herausgegeben von irgend- 
Schea v^mster vor dem Weltkrieg! Dem russi- 
bösejj j  rbeit.er und Bauern mußten sich beim 
ÜergiQjras jüdischen Zukunftsprogramms bittere
^ateiq lle aufdrängen. Die Liquidierung des Pri 
^öti0yn uixns, Kollektivierung der Bauernhöfe, 
-°r Sta] lsierun9 der Banken — davon haben ja
fi° Schew die -Juden schon immer geträumt. Der 
t n^lhcr mus ist also doch eine jüdische Er- 
lahj u> Nun -war das frühere Rußland“an<i T  biun .H  ____
h nverfJi blutigen Pogrome und brutalsten J 
■ r gP° 9un9en, denn der Russe an sich i 

S!ch VnWa^ t ä t i g s t e  A n t i s e m i t ,  den man 
erig//teHeu kann. Deutsche Soldaten haben

das
Ju ­
ist

j. ■ daß die Russen, wenn ihnen nicht 
,’e Strenge des bolschewistischen Ge- 

•e.r°bt, aus ihrem Haß gegen das Juden- 
astem ^ Jdebl machen und diesem Haß am

?<
lHstekG1ü ..................................... ...................

\Vie aurch Mord und Totschlag Luft machen. 
Uw^yPäter im Baltenland und Bessarabien, so 

(j^ Ga die Juden im ehemaligen Ostpolen 
le bifieciu(d den Einmarsch der roten Truppen, 

vftriotic euen massenweise Spalier, die hurra-
1 fen p° . Maske wurde /fallen gelassen. Sie
?  d 'e den Haß gegen Hitler-Deutschland
I r 1 Poln- lrtlmer wieder schürten. Sie stärkten 
J Scbe p1Schen Kriegstreibern den Rücken. Jü-
a(Ze 0 ublizisten schrieben die tollsten Auf- 
rst©r L j^Q Deutschland. Die Juden waren in 

j  Pöiijjtg1116 die maßgebenden Faktoren der so- 
Polnischen öffentlichen Meinung. Die 

lh ?rs*.er Linie hatten dazu beigetragen, den
2 cben Unsinnigen Smigly-Rydz verrückt zu 
£  haltend  das Land in einem Fieberzustand 
LUtti ICrjo1' Sie hetzten die Polen systematisch

', was sie aber nicht daran 
j/Sche den Geldzuwendungen für die pol-
t,a(ür c . rüstung äußerst sparsam umzugehen. 
sv ^ en ri1^ 011 sie nicbt mit vor Patriotismus 

aaden aGa , Auslassungen, behaupteten,
t>iese. au( der W acht der polnischen Ehre. 

Ysten / en Juden führten beim Anblick der 
(jaÜstän2g n Soldaten in Lemberg geradezu
V en v 7 uuen lun 
dieitstän,£en Soldaten _ _
j Schen p auL Rote Fahnen flatterten aus jü- 
t a ita ^  eilstern, die Juden hatten rote Roset- 

Vor p°Pfloch, hysterische Jüdinnen schluchz- 
j etl be(Jr.faude. Die „Befreier“ wurden mit Blu- 
^önbp^^üt, mit Kuchen bewirtet, halbwüchsige

«a u -- ' ’■ ’ " ’ n

^ ie GPU holt ihre Opfer ab

Panzerwagen, klammerten sich an die Pferde­
schwänze. Judentöchter standen mit weichen 
Knien am Straßenrand, ob der vielen W ildheit 
und Brutalität in den asiatischen Gesichtern. Es 
war e in  w i d e r l i c h e s  S c h a u s p i e l ,  und die 
Stadt Lemberg, die judenfreundlichste der pol­
nischen Städte, besann sich zum ersten Male an 
diesem Tage auf sich selbst.

W ir haben gesehen, daß die Juden hauptsäch­
lich mit schuld sind an dem Zerfall des polni­
schen Staates, da sie ja, und vor allem sie, die 
Polen immer wieder gegen Deutschland auf­
geputscht haben. Wie benahmen sie sich den 
Polen gegenüber, als die Katastrophe gekommen 
war? Vor allem versuchten sie den Bolsche­
wisten weiß zu machen, daß sie in Polen unab­
lässig drangsaliert und schikaniert worden seien. 
Ja es gab sogar Juden, die nun mit einemmal 
behaupteten, der Zusammenbruch Polens sei eine 
logische Folge der polnischen Innenpolitik, da 
e in  S t a a t  n i c h t  e x i s t i e r e n  k ö n n e ,  in d e m  
d a s  S c h ä c h t e n  v e r b o t e n  sei .  „Wo ist Po­

Arbeitsbescheinigung in der Tasche wurde nach 
außen hin der Prolet gemimt, in W irklichkeit 
war man aber d em  S c h i e b e r g e s c h ä f t  t r e u  
g e b l i e b e n .  Man verschob zu Schleichhandels­
preisen Brot, Zucker, Seife (im ersten Jahre 
machte man Bombengeschäfte) bis zum Ausbruch 
der deutsch-sowjetischen Feindseligkeiten, mit 
Manufakturwaren, Schuhen, Pässen und Arbeits­
bescheinigungen.

Lemberg besaß vor dem Kriege sehr reiche 
W arenvorräte, die samt und sonders sich in jü ­
dischen Händen befanden. Kaum war der deutsch­
polnische Krieg ausgebrochen, verschwanden 
diese Vorräte von der Oberfläche mit einem 
Schlage, vor allem Textilstoffe, Lederwaren, 
Pelze und Rohstoffe überhaupt, lange noch bevor 
die Bolschewisten sie hätten beschlagnahmen 
können. Die Juden waren also nicht darauf an­
gewiesen, vom Lohn oder Gehalt, das der bol­
schewistische Staat zahlte, zu leben. Sie ver­
schoben zu phantastischen Preisen an die kauf­

GPU beim „Verhör“ eines Angeschuldiglen

len?“ höhnten sie. „Ihr wolltet ein Polen ohne Ju ­
den, jetzt habt ihr Juden ohne Polen", Arroganz, 
Frechheit, Beleidigungen, Schikanen, Herausforde­
rungen — so dankten die Juden den Polen die 
die gemeinsame polnisch-jüdisch-angelsächsische 
Front gegen Deutschland. Juden waren es, die 
Gepisten die Wohnungen ehemaliger polnischer 
Offiziere zeigten. Tausend Polen wurden das 
Opfer jüdischer Denunzianten. D as  a r i s c h e  
L e m b e r g  h a t  d e n  J u d e n  o h n e  M a s k e  g e ­
s e h e n .  Beinahe zwei Jahre hindurch lag vor 
ihm die jüdische Seele bloß. Lemberg hat wei­
ter gesehen, daß der schmarotzende Jude sich 
auch unter bolschewistischer Herrschaft gut ein­
richten kann.

Man hätte glauben können, daß gerade die 
Juden durch die Aufhebung des Privatbesitzes 
am schwersten getroffen sein würden. Ihnen 
gehörten doch in den galizischen Städten die 
Läden und Geschäfte. Sie besaßen die W älder 
und Sagemühlen, die Naphtagruben und Fabri­
ken. Der größte Teil der neueren Mietshäuser 
war jüdisches Eigentum, wie der Privatbesitz 
überhaupt mit Ausnahme der Landgüter und Bau­
ernhöfe sich in jüdischen Händen befand. Zwar 
verloren die Juden genau so wie die Likrainer 
und Polen ihr Privateigentum, blieben aber und 
waren bis zuletzt die b e s t s i t u i e r t e  V o l k s ­
g r u p p e  in der sogenannten W estukraine.

Die Bolschewisten waren sich darüber im kla­
ren, daß das Judentum das einzig verläßliche 
Element für sie darstellt. Deshalb wurden neben 
russischen Kommunisten auf verantwortungs­
volle Posten nur Juden gestellt. Daß in einem 
von einem Juden geleiteten Betrieb die gut- 
bezahlten Stellungen nur Juden bekamen, ver­
stand sich von selbst. Der Verwaltungsapparat 
der sowjetischen Berufsverbände war in kurzer 
Zeit v o l l k o m m e n  v e r j u d e t .  Die Juden rich-

gierigen, erbärmlich gekleideten Roten Dinge, 
die eigentlich dem Staat gehörten.

Der Jude litt nicht nur keine Not wie die ari­
sche Bevölkerung sie (ganz besonders im Jahre 
1939/40) auszustehen hatte, er lebte zumindest 
g e n a u  so g u t  w i e  f r ü h e r ,  w e n n  n i c h t  
b e s s e r .  Bei ihm gab es Moskauer W urst, ru­
mänische Strümpfe, Leningrader Textilstoffe, 
teure Exportzigaretten, gepreßten Tee, Sekt. All 
diese Sachen, die die Polen und Ukrainer nur 
durchs Schaufenster betrachten durften, konnte 
sich der Jude kaufen. Er verstand es, sich sogar 
im kommunistischen Regime gut zu betten. 
Wenn nichts Besseres aufzutreiben war, blieb 
immer noch d e r  W e g  z u r  GPU,  wo man als 
Spitzel und Denunziant nicht schlecht leben 
konnte. B e i n a h e  9 0 %  a l l e r  G P U - A g e n -  
t e n  i n  G a l i z i e n  w a r e n  J u d e n .  Diese 
Agenten nannten der GPU die Namen von „ver­
dächtigen“ Polen und Ukrainern, Tausende von 
Menschen die in Zwangsarbeitslager kamen, 
nach Sibirien verschleppt und erschossen w ur­
den, haben diese Burschen auf dem Gewissen.

Die arische Bevölkerung wußte davon, sie 
war jedoch machtlos, auf „Rassenhaß" stand 
schwere Strafe. Doch mit jedem Tage wuchs 
die Abneigung gegen das Judentum, und wäre 
nicht gleichzeitig mit der deutschen W ehrmacht 
Ordnung und Disziplin nach Galizien gekommen, 
die arische Bevölkerung hätte die jüdische Frage 
auf eine sehr radikale W eise gelöst. Anzeichen 
dafür machten sich schon zwei Tage nach dem 
Ausbruch des Krieges mit Sowjetrußland be­
merkbar, als die Juden Flugzettel zu lesen be­
kamen, auf denen geschrieben stand:

„ I h r  habt Stalin mit Blumen willkommen ge­
heißen, wir werden Hitler als Gruß eure Köpfe 
vor die Füße legen“.

Felix Schmittjakob, Lemberg

Gestalt unseres Freiheitskampies
Zum Tod von ff-Obergruppenführer R. Heydrich

Von Alfred Finke
Krakau, 10. Juni

Ein Leben, das nur eiserne Pflichterfüllung und 
W illen zu höchster Leistung kannte, das nur dem 
Gedanken an Deutschlands Freiheit galt, für den 
Millionen heute im Felde stehen, hat sich mit 
Reinhard Heydrichs Tod erfüllt. Er war im Grun­
de seines Herzens ein Soldat: Freikorpskämpfer, 
Seeoffizier und Flieger, vor allem aber politischer 
Soldat, der Typ des ^-Führers, der als ein N a­
tionalsozialist innerster Überzeugung alle Auf­
gaben zu meistern gewußt hat, vor die er in sei­
nem an Erfolgen für Führer und Volk so rei­
chen Leben gestellt wurde.

Beispielhaft für diesen kämpferischen Men­
schen sind die Stationen, die er auf dem Weg 
in Großdeutschlands Freiheit berührte. Knapp 
siebzehnjährig sehen wir ihn schon im Jahre 
1921, noch auf dem Gymnasium, aktiv in der völ­
kischen Jugendbewegung tätig. Dann kommen 
Jahre des Dienstes in der Reichsmarine. Unmit­
telbar nach seinem Ausscheiden aus dem Marine­
dienst im Jahre 1931 steht er auch bereits in den 
Reihen der NSDAP, tritt in die ff ein und wird 
noch im gleichen Jahr in den Stab des Reichs- 
führers ff nach München berufen. Doch weiß er 
nicht nur mit den Waffen des Geistes zu kämp­
fen. In ihm verkörpert sich die kämpferische Ein­
heit des Leibes und Geistes. Schon während sei­
ner M arinejahre ist er als Sportler, als Fechter 
und Fünfkämpfer bekannt Schon frühzeitig be­
w ährt sich der spätere Reichsfachamtsleiter 
Fechter Heydrich in einer der edelsten Sport­
arten, die wie kaum eine zweite den Körper zu 
stählerner Geschmeidigkeit, den Menschen zu 
blitzschneller Entschlußkraft und überlegenem 
Angriffsgeist erzieht.

Nur verhältnismäßig kurz sind dann die Zwi­
schenstationen in der politischen Abteilung der 
Polizeidirektion München und als Leiter der bay­
rischen politischen Polizei. Es wird ihm im April 
1934 das preußische Geheime Staatspolizeiamt 
anvertraut, bis er dann schließlich, inzwischen 
längst Mitglied des Reichstags und des Preußi­
schen Staatsrats und zum ff-Brigadeführer beför­
dert, zum Chef der Sicherheitspolizei und des 
SD ernannt wird. Nicht wegzudenken wäre aus 
dem Leben dieses kämpferischen Menschen aber 
auch, daß Reinhard Heydrich, als der uns auf­
gezwungene Krieg beginnt, auch wieder als Sol­
dat gegen Plutokratie und Bolschewismus zieht. 
Als Jagdflieger in Norwegen, in Holland und im 
Osten fliegt er gegen England und Sowjetruß­
land, erwirbt das Eiserne Kreuz 1. und 2. Klasse, 
die bronzene und silberne Frontflugspange.

Dann kommt jener 27. September 1941, an dem 
er die Aufgabe erhält, als stellvertretender 
Reichsprotektor in Böhmen und Mähren zu wir­
ken. Es kommen die Tage, in denen ff-Obergrup­
penführer Reinhard Heydrich als Mann, der 
Kampf und Auseinandersetzung mit Schwierig­
keiten mehr liebt als ein geruhsames Leber, 
aber auch als ein Mann der großen politischen 
Planung und ihrer zielsicheren Durchführung, 
das Protektorat sehr schnell von Elementen säu­
bert, die geglaubt hatten, dort im Trüben fischen 
zu können. Dank der glänzenden Arbeit der von 
Heydrich organisierten Sicherheitspolizei und 
des SD gelang es damals in kürzester Frist, die 
dunklen Kräfte der Unruhe im Lande lahm­
zulegen.

Im gleichen Augenblick begann für Reinhard 
Heydrich aber auch schon ■wieder die Aufbau 
arbeit. Er wurde nun zum Förderer einer ver­
trauensvollen Zusammenarbeit zwischen dem 
Reich und dem Protektorat. Seinem W irken war 
es zu danken, daß Arbeiter und Bauern im Pro­
tektorat in 'den  letzten Monaten erfahren konn­
ten, wie sehr eine auf feste Ordpung bedachte 
Protektoratsregierung auch positive Leistungen 
für das Wohl der Landesbewohner zu vollbrin­
gen vermag. Gerade stand der stellvertretende 
Reichsprotektor im Begriff, seine bedeutsame und 
nicht leichte Aufgabe in Prag zu einer guten Lö­
sung zu bringen. Die Vollendung dieses Werkes, 
das kurz vor dem feigen Mordanschlag erst wie­
der einen großen Schritt vorwärtsgebracht wor­
den war, hat er nicht mehr erleben dürfen.

Er fiel auf seinem Posten als ein Mann, der 
mitten aus reichstem Schaffen herausgerissen 
worden ist, dem die Einheit des Deutschen Vol­
kes Sache des Glaubens und des Willens jedes 
einzelnen Deutschen gewesen war, der mit har­
ter Hand zugriff, wenn es not tat, und der im 
Kampf um die Ordnung und Sicherheit des Rei­
ches in seinen verantwortungsvollen Ämtern 
Vorbildliches geleistet hat. Reinhard Heydrich
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teten sich dort eine Art „Stellungsmonopol ein. =
Weil in der Sowjetunion die Berufsverbände i  
über alle Stellungsbesetzungen verfügen, konnte |  
in Lemberg und in andeien Städten Galiziens |  
niemand eine gewünschte Arbeit erhalten, wenn |  
er nicht geneigt war, sich das Wohlwollen der |  
zuständigen Juden durch einen entsprechenden |
Geldbetrag zu erwerben. Juden, die doch früher |  
sc ungern Beamte waren, machten sich auf ein- ff 
mal in allen Dienststellen breit. (Immerhin besser, g 
als das sozialistische Paradies durch Fron- |  
dienste in der Fabrik zu bauen.) Ungefähr 70 I  
v. H. der Leiter von Lebensmittelgeschäften wa- § 
ren Juden. Juden saßen in der Verwaltung und |  
den Büros der sowjetischen Krankenkassen. Stand |  
an der Spitze irgend eines Unternehmens ein 1 
Russe, dann war sein Stellvertreter meist immer §| 
ein Jude. Die Juden beanspruchten für sich alle I 
führenden Stellungen, eifersüchtig darüber wa- |  
chend, daß k e i n  A r i e r  i n  d e n V o r d e r g r u n d  |  
t r e t e n  k ö n n e .  Sie bildeten für sich, ähnlich |

Heute vor zwei Jahren wurden die Kämpfe
b e i  ^ e e n ^ ^ D ^ ^

fehlshaber einer Armee zum Generalobersten
den Freimaurerlogen, einen Verein, in den kein =
Artfremder aufgenommen wurde. j§

Getarnt war diese j ü d i s c h e  I n t e r e s s e n -  |  und brachte damit die besondere W ertschätzung 
g e m e i n s c h a f t  m i t  d e m  S c h i l d  d e s  s o - g  zum Ausdruck, deren sich der tapfere Sohn der 
w j e t i s c h e n  P a t r i o t i s m u s .  Es gehörte g bayerischen Berge erfreut. Er ist ohne Zweifel 
nicht zu den Seltenheiten, daß ein ehemaliger g einer der volkstümlichsten Generale des jetzi- 
jüdischer Börsenjobber, Fabrikant oder Schieber, g gen Krieges und eines jener leuchtenden Vor­
der sich zum Proletarier entwickelt hatte (z. B. I  büder deutschen Soldatentums, von denen die 
als Leiter einer Textilwarenverkaufsstelle), einem § Geschichte unseres Volkes eine erstaunliche 
kleinen Angestellten im sauberen Anzug und mit I  Zahl kennt. Es gibt keinen deutschen Volks- 
Kragen und Krawatte schlankweg erklärte, daß |  genossen, dem der Namen Dietl nicht vertraut 
für einen Bourgeois keine W are da sei. Die |  wäre und dem er nicht ehrfürchtige Bewun- 
reichen Juden bewiesen überhaupt ein großes |  derung auslöste. Der jetzt 52jährige trat 1909 
Anpassungstalent. Die Brillantenringe wurden g als Fahnenjunker beim bayrischen 5. Infante- 
von den dicken Fingern gezogen, die kostbaren |  rieregiment ein u*d wurde dort 1912 Offizier. 
Pelze in Säcke genäht, von den W änden ver- g Im W eltkrieg war er Regiments- und Brigade­
schwanden die teuren Bilder, verdrängt durch = adjutant und wurde im Frühjahr 1918 zum 
Riesenporträts Lenins und Stalins. Mit einer s  Hauptmann befördert. Später in die Reichs­

wehr übernommen, war er zunächst Kompanie­
chef im 19. bayrischen Inf. Rgt. in München, 
wurde dann Lehrer der Infanterieschule Dres­
den und 1928 zum Major befördert. Von hier 
kehrte er wieder nach Bayern zurück, wo er 
das 3. Bataillon des 19. Inf. Rgts. erhielt, das 
als Gebirgsbataillon in Kempten stand. Nun­
mehr hatte Dietl die Stellung, nach der er sich 
gesehnt. Er wurde gleichzeitig Leiter der Hee­
resbergführerausbildung unserer Gebirgstrup- 
pen. Als 1935 sein Bataillon zum Gebirgsjäger- 
regiment ausgebaut wurde, blieb er als Oberst 
sein Kommandeur. 1938 erhielt er nach seiner 
Beförderung zum Generalmajor eine Gebirgs­
division mit dem Standort Graz, Mit dieser 
kämpfte er im polnischen Feldzug erfolgreich 
auf dem deutschen Südflügel in den Karpaten. 
Der Leiter des Gebirgskrieges bei Narvik wurde 
nach der Beförderung zum Generalleutnant mü 
dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausge­
zeichnet und erhielt als erster deutscher Offi­
zier das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiser­
nen Kreuzes. Der „Held von N arvik“ wurde 
am 19. Juli 1940 zum General befördert. Die 
Bewährung Dietls als zäher Verteidiger der 
nördlichsten deutschen Stellung fand ihre Fort­
setzung beim Beginn des Feldzuges gegen die 
Bolschewisten in den ans Eismeer grenzenden 
Nordbereichen Finplands, wo unter seiner Füh­
rung deutsche und finnische Truppen unter un­
sagbaren Schwierigkeiten die Flanke der r ie ­
senhaften Ostfront sichern. Dietl im Norden 
und Rommel im Süden sind zwei Begriffe des 
jetzigen Krieges.

Nr. 135 l Seite 3



war eine der großen Gestalten unseres Freiheits­
kampfes und des Schutzes und der Förderung 
der wachsenden Einheit des jungen Europa. An 
seiner Bahre stehen wir in Trauer, weil Führer 
und Volk in ihm einen der bedeutendsten und 
stärksten Kämpfer verloren.

Dänischer Gast bei Dr. Henber
Besuch des Rechtsanwalts Dr. Bayld

>v Berlin, 10. Juni
Auf Einladung des NS-Rechtswahrerbundes 

stattete der Stabsleiter der dänischen national­
sozialistischen Partei, Rechtsanwalt Dr. Bayld 
Kopenhagen, der Reichshauptstadt zur Informa­
tion über politische und wirtschaftliche Einrich­
tungen der Partei und des Staates einen mehr­
tägigen Besuch ab. Der Reichsgeschäftsführer 
des NS-Rechtswahrerbundes Dr. Heuber gab zu 
Ehren des Gastes im Haus des NS-Rechtswahrer­
bundes einen Empfang, aA dem Vertreter der 
Partei, des Staates und der Wehrmacht teilnah- 
men.

Masmerheim Dr. e. h. in Ungarn
Auszeichnung des Marschalls von Finnland 

Budapest, 10. Juni
Am Montagvormittag wurde in der Szegedi- 

ner Nikolaus-von-Horthy-Universität Marschall 
Mannerheim zum Ehrendoktor promoviert. Als 
Vertreter des Marschalls war der Budapester 
finnische Gesandte Aare W uorima anwesend. 
In Vertretung der ungarischen Regierung hat­
ten sich nach Szegedin begeben Kultusminister 
Dr. Homan und Inrustrieminister Varga. Außer­
dem hatten sich die befreundeten Staaten durch 
ihre Diplomaten bei der Feier vertreten lassen. 
Der Beauftragte des finnischen marschalls, Ge­
sandter Wuorima, wurde vor der mit finnischen 
und ungarischen Fahnen geschmückten Univer­
sität von einer Ehrenkompanie erwartet. Nach 
der Eröffnungsrede des Rektors betonte der De­
kan der philosophischen Fakultät Dr. Halasy- 
Nagy die wissenschaftlichen Verdienste des 
Marschalls, insbesondere seine Forschungen, in 
denen er neben den militärischen und politi­
schen Leistungen auch auf biographischem, 
archäologischem und sprachwissenschaftlichem 
Gebiet große Verdienste aufzuweisen habe. Der 
Rektor überreichte sodann dem Gesandten Finn­
lands das Ehrendiplom, der in seiner Dankesrede 
auf die unzerreißbaren freundschaftlichen Bande 
zwischen Finnland und Ungarn liinwies.

Neues Leben in Smolensk
Schutz der religiösen Betätigung

Smolensk, 10. Juni
In die von den Bolschewisten bei ihrem Rück­

zug gebrandschatzte und zum größten Teil zer­
störte Stadt Smolensk kehrt jetzt mit dem Früh­
jahr neues Leben ein, und überall regen sich 
die Kräfte, um die schlimmsten Spuren des Krie­
ges zu beseitigen. Die Straßen sind wieder frei 
von den Trümmern, und hier und da werden 
einzelne Geländestreifen vollkömmen vom Bau­
schutt befreit und Neuplanungen vorbereitet. 
Die Stromversorgung und W asserleitung konn- 

„Len. in  Gang gebrächt werden, und unteir deut- 
' scher Kontrolle gelang es ebenfalls, die Ernäh­
rung sicherzustellen. Vom Lande her kommen 
die Bauern wieder mit W aren herangefahren. 
Auch das kulturelle Leben treibt schon beschei­
dene Blüten, und des öfteren ist das russische 
Balalaika-Orchester im Sender Smolensk zu hö­
ren, der sich ganz besonders der Pflege des 
durch die Bolschewisten zerstörten Volkslied­
gutes annimmt. Zur Zeit werden außerdem die 
Vorarbeiten zur Eröffnung einer Städtischen Bi­
bliothek getroffen, die demnächst ihrer Bestim­
mung übergeben werden soll. Besondere Auf­
merksamkeit widmen die deutschen Behörden 
dem Schutz des religiösen Lebens. Die Bolsche­
wisten hatten selbst nicht vor einem Kultur­
denkmal, wie es die Smolensker Kathedrale dar­
stellt, halt gemacht und dieses Wahrzeichen der 
Stadt, das von der Zerstörung verschont blieb, 
in  ein Gottlosen-Museum umgewandelt.

Violinabend in Krakau
W. S c h ä t t l e r  — H. H i d e g h e t i

Die vielversprechende Nachwuchsgeigerin W al­
traut Schättlef, vom Philharmonischen Konzert 
zu Beginn dieses Jahres noch in bester Erinne­
rung, gab nun im Gotischen Saal des Instituts 
für Deutsche Ostarbeit gemeinsam mit dem in 
Krakau durch wiederholtes Auftreten ebenfalls 
schon bekannten Pianisten Helmuth Hidegheti 
einen Violinabend. Sie hatte sich mit dem recht 
weit qespannten Programm, das Vitali, Mozart, 
Beethoven, Sarasate, Cesar Franck und Busoni 
berührte, die Möglichkeit geschaffen, den Grad 
ihrer künstlerischen Reife an W erken verschie­
dener Stilepochen zu beweisen. Des Italieners 
Vitali frühbarocke Chaconne hat die ungebro­
chene Kraft und Frische der Farben alter Mei­
ster, bietet gleichzeitig in ihren zahlreichen Va­
riationen und den darin berücksichtigten Spiel­
techniken günstiges Material und Gelegenheit, 
um bravouröse Effekte zu erzielen. W altraut 
Schättler unterstrich die Kontraste zwischen kla­
rer Durchschienenheit und fülliger Kompaktheit 
der verschiedenen Variationen des klanglich 
außerordentlich ergiebigen W erkes und überzog 
das Ganze mit dem Schimmer eines schönen Bel- 
canto. Ähnlich musiziert war später Mozarts 
quirlend lebhaftes Rondo G-dur. An ihm konnte 
die junge Geigerin so recht nach Herzenslust 
die blanke Eleganz der galanten Komposition 
aufzeigen. Beethoven war mit der Sonate F-dur 
op. 24 vertreten. Daß die W ahl gerade auf dieses 
liebliche, lyrische W erk fiel, ist bezeichnend für 
die Künstlerin, denn klare und lichte Mu­
sik zu spielen oder dem Romantischen nachzu­
spüren kommt ihrer Anlage weitgehend entge­
gen. Cesar Franriks dem Impressionismus 
nahestehende, sensible Sonate A-dur ver^ 
langt, weil unter dem Umriß deutlicher 
Form und tonaler Harmonik recht diffizile Ge­
fühlsäußerungen eingeschlossen sind, vom Inter­
preten das „schwebende" Spielen. W altraut 
Schättler kam dieser Forderung in anzuerken­
nendem Mäße nach. Zwei Bravourstücke, Sara-

M it Do 217 g e g e n  den Feind
Eine neue Waffe in kampferprobten Händen - Glänzende Eigenschaften des jüngsten Do-Tfps

PK. Daß das deutsche Volk, während seine 
Feinde reden und sich an phantasievollen An­
kündigungen berauschen, zäh und entschlossen 
arbeitet, um seiner W ehrmacht die Waffen zu ge­
ben, mit denen sie ihre geschichtlichen Siege er­
ringt, hat es in diesem Kampf um sein Lebens­
recht immer wieder bewiesen. Als vor mehr als 
Jahresfrist die Briten ihren Triumphgesang über 
phantastische Zahlen, Kampfkraft und Geschwin­
digkeit der USÄ-Wunderflugzeuge anstimmten, 
die die deutsche Luftwaffe vom, Himmel fegen 
und die deutschen Städte vom Erdboden vertilg 
gen sollten, da hatten die deutschen Flieger nur 
ein kühles Lächeln. Zu offensichtlich erschien 
hier als Vater des W unschgedankens die bittere 
Notwendigkeit, mit allen Mitteln das Stimmungs­
barometer auf der IAsel hochzureißen. Die deut­
sche Führung ist gew ohnt,. von neuen Waffen 
erst dann zu sprechen, wenn unter ihren Schlä­
gen die Gegner selbst ihre W irksamkeit erfahren 
mußten.

Do 217 — erst vor wenigen W ochen erschie­
nen Bild und Bezeichnung dieses modernsten 
Kampf- und Sturzkampfflugzeuges in der deut­
schen Presse. Aber das war keine prahlerische 
Ankündigung, sondern die knappe Feststellung,

daß diese neue deutsche Waffe zum Einsatz be­
reit steht, hier in diesem E-Hafen am Kanal, wie 
in vielen anderen. Der alles beherrschende, dröh­
nende Chor der Motore, der Herzschlag, dieser 
stolzen Vögel, schwillt zur stählernen Sinfonie, 
deren einziger Satz Bereitschaft heißt. Haushoch 
ragen die mächtigen Flächen über uns, denen es 
immer wieder wie ein W under erscheinen mag, 
daß sich diese großen, viele Tonnen schweren 
Kampfflugzeuge leicht wie die Vögel in die Luft 
heben und in Geschoßflug hoch oben ihre Bahn 
zu ziehen vermögen.

Nach kurzem Anlauf heben uns die starken 
Motore von der Eide ab und lassen sie schnell 
und immer schneller unter uns versinken.^ Bald 
sind wir 1000 Meter hoch und sehen die in fri­
schem Schmuck des jungen Mai prangenden 
Landschaft wie ein buntes Schachbrett unter uns 
gebreitet.Herrliches, schwereloses Schweben! (Fast 
will uns scheinen, als wären wir der ruhende Pol 
im unendlichen Raum, während die Erde, wie von 
Geisterhand bewegt, unter uns oder, wenn die 
Maschine sich in die Kurve legt, seitlich vorbei­
gleitet. Jetzt haben w ir die ersten W olken­
schleier durchstoßen und sehen sie wie hauch­
zarte Gaze sich über die Erde spinnen. Weiße

Ungarns Ministerpräsident beim Führer
Bespretiumgen im Geist der traditionellen Freundschaft

Aus dem Führerhauptquartier, 10. Juni
Der Königlich-Ungarische Ministerpräsident 

und Außenminister von "Kallay stattete am Sonn­
abend, dem 6. Juni, dem Führer in seinem Haupt­
quartier einen Besuch ab. M inisterpräsident und 
Außenminister von Kallay war begleitet von Ge­
neralmajor Vitez Vöres, Legationsrat von Szen- 
taiklosy, Legationsrat von Szegegey-Macsak und 
Gesandtschafts-Attache Christoph von Kallay. 
Der Ungarische Gesandte in Berlin Sztojay und 
der Deutsche Gesandte in Budapest von Jagow 
nahmen gleichfalls an der Reise teil. Der Führer 
empfing Ministerpräsident und Außenminister 
von Kallay während seines Aufenthalts im Haupt­
quartier zu einer Besprechung über die politische 
Lage, an der Reichsminister des Auswärtigen von 
Ribbentrop teilnahm. Die Unterredung war ge­
tragen vom Geiste der traditionellen deutschen 
ungarischen Freundschaft und der Waffenbrüder­
schaft, die in dem gemeinsamen Kampf der im 
Dreimächtepakt verbündeten Völker gegen den 
Bolschewismus erneut ihren Ausdruck und ihre 
Bewährung findet. Nach fier politischen Bespre­
chung begab sich der Führer mit Ministerpräsi­
dent und Außenminister Kallay und dem Reichs­
außenminister Ribbentrop zur militärischen Lage­
besprechung, an der von deutscher Seite General­
feldmarschall Keitel, General Jodl und der Deut­
sche M ilitärattache in Budapest, Oberst von Pap­

penheim, von ungarischer Seite Generalmajor 
Vitez Vöres, und der Ungarische M ilitärattache 
in Berlin, Generalmajor Vitez Honlok, teilnah- 
men. Am Sonntag, dem 7. Juni, war Minister­
präsident und Außenminister von Kallay Gast 
des Reichsministers des Auswärtigen von Ribben­
trop und hatte mit ihm eine eingehende Aus­
sprache über aktuelle politische Fragen, die in 
freundschaftlichem Geiste verlief.

*
Zum Besuch des ungarischen M inisterpräsiden­

ten und Außenministers Kallay bei Adolf Hitler 
liegen über die amtliche Verlautbarung hinaus 
keine näheren Mitteilungen vor. Das Kommunique 
spiegelt die Tatsache wider, daß zwischen den 
beiden Staatsmännern die politische und mili­
tärische Lage erschöpfend und mit dem Ergebnis 
völliger Übereinstimmung erörtert worden ist, 
während in den Unterhaltungen des ungarischen 
Gastes mit Adolf Hitler offenbar die großen Pro­
bleme erörtert worden waren, die die Grund­
tendenzen der politischen und militärischen Ent­
wicklung bestimmen, dürften in den Besprechun­
gen zwischen dem deutschen Außenminister und 
dem ungarischen Gast besonders aktuelle poli­
tische Fragen erörtert worden sein. Uber den 
Charakter dieser Probleme sind deutscherseits 
keine Mitteilungen gemacht worden. Es wird 
lediglich betont, daß auch die Erörterung dieser 
Fragen in freundschaftlichem Geiste verlief.

Neuer britischer Uebergriff
In spanischen Hoheitsgewässern

Santander, 10. Juni
Ein neuer britischer Übergriff in spanischen 

Hobeitsgewässern ereignete sich Sonntagmorgen 
um 8 Uhr auf der Höhe des bei Santander gele­
genen kleinen Fischerhafens San Pedro del Mar, 
wo ein italienisches havariertes Unterseeboot 
von sechs britischen Bombern angegriffen und 
bombardiert wurde. Das U-Boot war aus dem 
westlich von Santander gelegenen Hafen Avplesh 
ausgelaufen, wo es zwei Tage zur Behebung einer 
Havarie gelegen hatte. Eines der angreifenden 
Flugzeuge griff das U-Boot mit drei Bomben 
an, die jedoch nicht trafen, aber deren Splitter 
Beschädigungen verursachten. Der W ächter dos 
spanischen Leuchtturms Cabo Mayor beobachtete

den Vorgang und alarmierte sofort die zustän­
dige Marinekommandantur von Santander, die 
unverzüglich die Entsendung eines Hochsee­
schleppers an den Kampfplatz veranlaßte. Das ita­
lienische U-Boot wurde in den Hafen von San­
tander abgeschleppt und auf eine Sandbank ge­
legt. In dein Kampf hatte es von seiner Flak­
artillerie Gebrauch gemacht und einen der bri­
tischen Angreifer abgeschossen, während die 
übrigen fünf Flugzeuge die Flucht ergriffen. Sie­
ben verwundete italienische Seeleute wurden 
vom Bord des U-Bootes gebracht und in ein 
Hospital eingeliefert.

„Durch feindliche Aktionen verlorengegangen"
Einer „Times"‘-Meldung zufolge hat der bri­

tische Generalpostmeister erneut den Verlust bri­
tischer Postsachen „durch feindliche Aktionen" 
bekanntgeben müssen.

Flecken schwimmen wie auf einem glasklaren 
Wasserspiegel, und fern im Norden türmt sich 
grau dräuend eine W etterwand.

Aus der Versunkenheit des Schauens, das, so 
oft erlebt, immer gleich beglückend empfunden 
wird, reißt uns die Stimme des Flugzeugführers, 
der beginnt, die gewaltige Kraft der Maschine 
spielen zu lassen. Dem löisesten Steuerdruck ge­
horchend, zieht sie hoch, stellt sich auf die Flä­
chenspitzen und jagt im nächsten Augenblick 
schon wieder pfeilschnell im Gradeausflug.

„Fertigmachen zum Sturz! — Bombenklappen 
auf! Ich stürze! Automatisch, um dem Druck des 
rasenden Sturzes, ein Gegengewicht zu bieten, 
stemmen sich die Ellbogen in die Spanten der 
Wanne. Dann stürzt die Maschine wie ein Pfeil 
in die Tiefe. Die Erde schießt auf uns zu. Der 
Luftstrom schrillt an den Außenwänden. Sekun­
den. Sekunden dauert die rasende Fahrt des 
Flugzeuges, dann reißt es der Flugzeugführer 
hoch. Für eine Sekunde w irkt ungehemmt die 
plötzlich abgebremste Fallgeschwindigkeit der 
Erde, die uns das Fleisch aus dem Gesicht zu 
zerren scheint, auf uns ein. W ie ein Schatten 
löst sich eine schwere Bombe aus dem Rumpf, 
gleitet no'ch eine W eile unter uns her und 
zischt dann endlich wie ein grauer Blitz in den 
Erdboden. Neuer Anflug. Sturz folgt auf Sturz, 
und jedesmal, wie über Kimme und Korn gezielt, 
sitzen die^Bomben haarscharf am Ziel.

So folgt die Do 217 jedem Steuerdruck, im 
Hochflug, daß die Erde grau unter uns zerfließt, 
danii wieder im rasenden Sturz aus der Höhe bis 
in Bodennähe und schließlich im Tiefflug über 
die Landschaft huschend, blitzschnell und ver­
möge ihrer riesigen Tragkraft in der Lage, viele 
Tonnen tödlicher Last zu schleppen. Do 217, eine 
neue Waffe, deren W irksamkeit die Briten be­
reits spürten, als die deutsche Luftwaffe trotz der 
verzweifelten britischen Abwehr ihre letzten 
Vergeltungsschläge austeilte und damit vor 
aller W elt zeigte, daß den wahnwitzigen Angrif­
fen auf deutsche Kulturstätten die Vergeltung 
auf dem Fuß folgt. In den Gesprächen der Män­
ner, die, wie bisher schon die bekannten Do-Ty- 
pen — viele von ihnen weit über hundertmal — 
nun auch die neue Do gegen den Feind führen, 
kommen immer wieder Anerkennung und Befrie­
digung über die glänzenden Eigenschaften des 
neuen Kampfflugzeuges zum Ausdruck. Diese 
neue Art Waffe, von einsatzmutigen und kampf­
erprobten Fliegern gegen den Feind geführt, ist 
mit ein Garant für den deutschen Endsieg.

Kriegsberichter Schoenen

Wachs auf der Rückseite, 
wachshaltige Farbe auf 

der Vorderseite.
Kein Rollen, 
kein Rutschen.

Saubere Hände, 
klare Schrift.

Griffig und handlich, 
farbkräflig und ergiebig.

S b lik a n  I f l l i l f l
GÜNTHER WAGNER. DANZIG

SV BESIEHE» DURCH DIS r*CH.aS»CHÄWW

sates schwüle „Romanze Andaluza" und Busonis 
„Kleiner Mohrentanz", ein amüsanter, kapriziö­
ser Einfall, beschlossen den Abend. In Helmuth 
Hidegheti (darin erhärtete sich der bei seinem 
früheren Auftreten bereits gewonnene Eindruck) 
begegnen wir einem Pianisten mit ausgezeichne­
ten Eigenschaften. Seinen Anteil nur als den des 
Begleiters hinzustellen, träfe nicht das wesent­
liche seines Spiels, denn bei aller Anpassungs­
fähigkeit behandelt er seinen Part soweit mit 
solistischer Sorgfalt, daß — Beethoven- und Cesar 
Franck-Sonate!. — die vom Komponisten als ne­
bengeordnet ausgeführte Klavierstimme nun tat­
sächlich auch als .dem Solopart ebenbürtig er­
klingt, ihr Inhalt ausdrucksmäßig ausgeschöpft 
wird. Sehr reizvoll war übrigens in diesem Kon­
zert, W altraut Schättlers frauenhaft zartes Gei­
genspiel durch die männlich-straffe Grundierung 
des Pianisten Hidegheti ergänzt zu finden. Rei­
cher und wiederholt entfachter Beifall belohnte 
die Ausführenden. Gerda Pelz

Kunstausstellung im Ostinstitut
U n b e k a n n t e  a l t d e u t s c h e  W e r k e

Im Institut für Deutsche Ostafbeit in Krakau 
wird Ende dieses Monats eine Ausstellung eröff­
net, in der erlesene W erke der Plastik, Malerei 
und Goldschmiedekunst vom 14. bis zum Ende 
des 15. Jahrhunderts hauptsächlich aus Krakau 
und dem deutsch besiedelten Vorland der Kar­
paten gezeigt werden. Eine Reihe von in 
Deutschland bisher unbekannten W erken deut­
scher Spätgotik wird damit zum erstenmal aus­
gestellt und in einem wissenschaftlichen Katalog 
beschrieben. Es handelt sich zugleich um die be­
deutendste Ausstellung mittelalterlicher Kunst, 
die im Raum des ehemaligen Polen veranstaltet 
wurde.

Die anläßlich dieser Ausstellung unter Leitung 
von E. Kneisel durchgeführten Restaurierarbeiten 
an spätgotischen Malereien und Plastiken haben 
711m Teil sehr bedeutende Ergebnisse gezeigt.. So 
traten zum Beispiel bei der Abdeckung der Flü­
gelbilder des Mater dolorosa-Altars aus dem Kra­
kauer Dom (jetzt Hochaltar der Marienkirche) 
Malereien zutage, die zu den bedeutendsten 
deutschen Schöpfungen der Zeit um 1460 zählen.

Deutsch-bulgarische Woche
A u s s t e l l u n g e n  i n  F r a n k f u r t  a. M.

Im Rahmen der Deutsch-Bulgarischen Woche 
in Frankfurt a. M. wurde im Schauspielhause 
durch den Kulturattache der Kgl. Bulgarischen 
Gesandtschaft in Berlin eine Schau „Aus dem 
bulgarischen Theaterleben eröffnet, für die der 
Operndirektor an der Sofioter Oper, P. Stainov, 
mit herzlichen W orten dankte. Die Ausstellung 
bringt zahlreiche Entwürfe zu Bühnenbildern 
bulgarischer Theater- und Opernaufführungen, 
sowie Fotos, die Erich Vornoff gelegentlich der 
bulgarischen Reise der Frankfurter Oper mit­
brachte. Im Städelschen Kunstinstitut findet eine 
bulgarische Kulturschau statt. Sie bietet eine 
Fülle herrlicher Trachten und Teppiche, kunst­
voll gearbeiteten Hausrat, kostbare Silberfiligran­
arbeiten, Musikinstrumente und Schmuck. Eine 
Bereicherung bedeuten die ausgezeichneten Öl­
gemälde und Aquarelle, die der in Offenbach 
lebende Maler H. Rettberg in siebenjährigem 
Aufenthalt in Bulgarien schuf. In der Aula der 
Frankfurter Universität begann das bulgarische 
Studententreffen. Der Rektor, Prof. Dr. Platzhoff, 
sprach über „Bismarck und Bulgarien" und Prof. 
Dr. Dölger-München, nahm zu dem Thema „By­
zanz und Bulgarien" das Wort.

B u l g a r i s c h e s  T a n z d r a m a
Den Höhepunkt der W oche bildete die Auf­

führung des Tanzdramas „Die Feuertänzerin" 
nach der Musik von Marin Goleminov. Es ist 
nach der Erzählung von Konstantin Petkanoy 
vom Komponisten zusammen mit der Balettmei- 
sterin der Bulgarischen Nationaloper in Sofia, 
Maria Dimova, zu einem Tanzspiel volkstümlich­
nationalen Stils eingerichtet. Motiv ist der ur­
sprüngliche heidnische Brauch, daß einmal im 
Jahr die „Feuertänzerinnen" eines Dorfes in ra­
sendem Rhythmus unter dumpfen Trommelklän­
gen mit nackten Füßen über einen noch glü­
henden Holzstoß tanzen. In neun Bildern und 
einem Epilog rollt diese Sage auf der Bühne ab. 
Marin Goleminov steigerte die dumpf rollenden 
Rhythmen seiner Komposition stellenweise zur 
wilden Ekstase. Das mitreißende, über die Maße 
schwierige Tempo wurde mit beispielloser Tanz­
disziplin zweieinhalb Stunden lang von den Tän­

zern und Tänzerinnen der Sofioter Nationaloper 
durchgehalten, das bezeichnende Streiflichter auf 
die Tanzkunst der Bulgaren warf. Das von Di­
rektor Chrissan Zankov inszenierte Drama fand 
denn auch unter der Stabführung Assen Nai- 
denovs einen zum Schluß nicht endenwollenden 
Beifall.

— u n d  K o m ö d i e
Das Schauspielhaus brachte weiter die deut­

sche Erstaufführung eines bulgarischen Theater­
stückes „Die Schwiegermutter" des vor einigen 
Jahren verstorbenen Anton Straschimirow, des­
sen dramatischen Arbeiten „Der Vampir" und 
„Die Schwiegermutter" zu den Lieblingsstücken 
der bulgarischen Bühne gehören. Voll realisti­
schen Humors und schmunzelnder Satire gegen 
die bürgerliche W elt seiner Zeit ist die Schwie­
germutterkomödie. Das ganze Stück wird, gesund 
und umkompliziert wie es ist, allein von der 
prächtigen Rolle der Schwiegermutter getragen. 
W ie sie heult, lacht, kreischt und tobt, das 
brachte Maria Karsten bald herrisch, bald, rüh­
rend: da war nichts als die Urmutter, die die 
kommende Generation zu verlieren fürchtet und 
sich deshalb im Familienquirl wohlfühlt. H er­
mann Schömberg als ihr slawisch und sklavisch 
ergebener Sohn hatte eine Bombenrolle, der 
kupplerischen Spießbürgerin lieh Elinor von 
W allerstein Klatschbasenzüge, ~ während Antje 
Rüge als leidende junge Frau resigniert durch 
den Trubel ging, den der Regisseur Robert Mi­
chael mit sicherer Hand zu einem Genuß werden 
ließ. 'Die Bühnenbilder (Peter Steinbach) und die 
Kostüme (Friedrich Trautvetter) waren köstlich 
aus den achtziger Jahren herausgeschnitten. Al­
les amüsierte sich, und mit Blumen und Beifall 
wurde nicht gespart. Ludwig Beil

Wieder Schulbetrieb in Kiew. Der Stadtkommissar 
von Kiew hat angeordnet, daß der Unterricht in den 
ersten Klassen der Volksschulen wieder aufzunehmen 
ist; er wird nur in ukrainischer Sprache erteilt. Da 
es noch keine neuen Bücher und Lernmittel gibt, hat 
die Abteilung Kultur und Volksbildung der Stadt­
verwaltung als Zwischenlösung Unterrichtsprogramme 
und Pläne aufgestellt. Danach ist in erster Linie Le­
sen, Schreiben, Rechnen sowie Unterricht in hand­
werklichen Dingen und Durchführung von Spielen vor­
gesehen. '■
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Lublin gestern und heute
Zwei Bilder und ihre politische Quintessenz

Von Bruno Hans Hirche
Lublin, 10. Juni

Stellen wir an den Beginn dieser kleinen kul­
turgeschichtlichen Betrachtung zwei Bilder; 
eines, das nun schon glücklicherweise der Ver­
gangenheit angehört und eines, das die kom­
promißlose Gegenwart kennzeichnet. Zur De­
batte steht Lublin, die Stätte alter deutscher 
Sied'ungsgeschichte, polnischer Chauvinisten- 
Wiege und der größten Talmudschule Europas. 
Drei Begriffe, drei Weltanschauungen, zwei Nie­
derlagen — ein Sieg.

Zunächst das Bild von damals . . .  Zwei Kilo­
meter Dreck sind keine Kleinigkeit. In ihm zu 
wohnen bringt nur der schmierige Jude des 
Ostens fertig. So ducken sich längs der Lubar- 
towskastraße zu beiden Seiten winklige schiefe 
Hütten. Sie sind etwas schmal geraten auf der 
Brust und die Stirn hängt voller verw itterter 
Runzeln oft vornüber, als wollten sie hier und 
dort das wimmelnde Gewürm unter die Erde 
drücken. Dazwischen schmiegen sich Bretter­
buden, deren W ände modernde Fäulnis über­
zieht. Aus den Löchern von Türen und Fen­
stern kriecht ekelerregender Gestank. Wie die 
Behausungen, so auch die Menschen. Der be­
kleckerte Kaftan überwiegt hier vollkommen. 
Er umschließt die krummen, kranken Körper 
vom Schmutzrand des Halses bis zu den Platt­
füßen hinunter, damit auch ja nicht etwa ein 
Fünkchen Sonne darauf falle. Wie mag es erst 
darunter aussehen?! Feiste schwammige Juden­
weiber hocken hinter kümmerlichen Verkaufs­
ständen. Hände und Mundwerk stehen kaum ein­
mal still. Das drängt und schiebt sich rundum, 
straßauf, straßab, ist ein dauerndes Gewoge und 
Gemauschel. Ein Geschäftchen löst das andere 
ab. Im Schatten schmutziger Mauern oder in 
verdreckten Hausfluren, überall die gleiche 
quirlende Lebendigkeit.

Kleine Kurbeldrehung. Das Bild der Gegen­
w a r t . . .  Leer sind die Straßen, leer die Häuser. 
Kein Gewimmel mehr längs der Lub^rtowska. 
Kein Gefeilsche mehr in widerwärtigen W in­
keln, in finsteren Hausfluren. Nicht eine Juden- 
seele flattert mehr an dem grauen zerrissenen 
Gemäuer entlang. Fast unheimlich w irkt die 
Stille. Alles Leben ist erstorben. Leben? Es war 
ein Vegetieren in schauderhaftem Gestank und 
feuchten Löchern. Konnte es eine idealere Brut­
stätte für Schieber und Seuchen geben? Die 
Schlupfnester sind ausgeräumt worden. Vielfach 
mußten sie ausgesengt werden. Wo der Dreck 
zu Stein verkrustet war, mußte man sogar 
sprengen. So sieht ein Judenparadies aus, in 
dem nach der heiligen Schrift Milch und Honig 
[ließt. Nein, nicht einmal die Kloake fand den 
Abfluß menschlicher Ordnung.

Wie die Tiere lebten die Juden hier. Nicht 
etwa, weil sie es nicht besser hätten haben 
dürfen. Im Gegenteil — sie fühlen sich noch 
wohl darin; hier waren sie unter sich, hier waren 
sie talmudselig.

Nun ist der unheimliche menschenunwürdige 
Spuk verflüchtigt. Nur noch die häßlichen 
Mauern, die Exkremente sind geblieben. In die 
W ohnhöhlen (es waren einmal solide saubere 
Bürgerhäuser!) wagt man noch jetzt kaum einen 
Blick zu werfen. Und wenn — dann geht es nicht 
ohne Naserümpfen ab, obwohl wir nun im Osten 
schon so allerhand gewöhnt sind. Ein Stall mutet 
demgegenüber nahezu wie eine Villa an. Hier 
gilt es gründlich auszumisten! Schon ist man 
fuhrenweise am Werk. Doch oftmals hilft, wie 
gesagt, nur noch Dynamit.

Wo aber sind diese Kulturträger Osteuropas 
hin? Sagen wir — in die Sommerfrische. Im 
Ernst! Vor den Toren der Stadt wohnen sie, in 
einem abgelegenen, aber verhältnismäßig natür­
lich abgeschlossenen Hüttenbereich zusammen­
gefaßt. Es ist fast ein Dorf geworden mit einem 
selbsthergerichteten Anger in der Mitte. Er sieht 
freilich auch danach aus; aber immerhin — die 
jüdischen Nichtsnutze haben gelernt, sich nütz­
lich zu betätigen. Sie leben jetzt überhaupt aus­
schließlich der Arbeit und von ihr. Vorher waren 
sie immer wieder wie ein Schwamm, der nach­
gab und so klein wurde, wenn man ihn anpackte; 
ließ man ihn jedoch los, quoll er wieder zu un­
verschämter W ulst auf. Dabei konnte man ihn 
nicht einmal zu primitivster W aschverrichtung 
verwetten. So hatte er sich voll Staub und Un­
rat gesogen. Jetzt bilden diese Hebräer sozu­
sagen eine Kolonie der Arbeit. Mit dem Herum­
lungern ist es endgültig vorbei! Damit auch mit 
dem geschäftelnden Gemauschel — Gott der 
Gerechte!

Ermessen wir auch daran den geschichtlichen 
W andel eines neuen Europa! Der Ausstrahlungs­
punkt europäischer Verjudung ist ausgelöscht, wie 
ein Geschwür am .Körper aufgegaugen und absor­
biert. Lublin, die Hochburg der Juden, die Fe­
stung semitischer Weltmission, ist geschleift 
worden.

Mit dem vernichtenden Polenfeldzug der 
18 Tage ging die antideutsche Konzeption — 
zum erheblichen Teil Lubliner chauvinistischen 
Ursprungs — unter dem leichtfertig heraufbe­
schworenen Schicksalsschlaq der stählernen deut­
schen Faust in Trümmer. W ar das nicht auch 
schon zum guten Teil eine Gesetzestafel Moses? 
Jetzt hat das Volk Israels seinen Auszug aus 
Lublin gehalten, nicht um ein neues, gelobtes 
Land zu suchen. Die Zeiten biblischen Schma­
rotzertums sind vorbei. Es wird nicht mehr ge­
wandert; es wird gearbeitet.

Dt. W ille Präsident der Hauptabteilung Justiz 
Durch Erlaß des Führers vom 15. Mai 1942 ist der 

Leiter der Hauptabteilung Justiz in der Regierung des 
Generalgouvernements, Ministerialrat Dr. W i l l e ,  
zum Präsidenten der Hauptabteilung Justiz in der Re­
gierung des Generalgouvernements ernannt worden. 
Der Generalgouverneur hat dem Abteilungspräsiden­
ten Dr. Wille die Urkuhde am 2. Juni 1942 .aushändigt.
Marcel W ittrisch singt in Warschau 

Am 13. Juni findet ärn Theater der Stadt Warschau 
um 19 Uhr, ein Gastspielabend des Kammersängers 
Marcel W i 11 r i s c h statt.

Eisenbahnschwellen fürSchnellzugstrecken ausdemGG
Einzige Schwellentränkanstalt des Generalgouvernements in der Kreishauptmannschaft Ostrow-Mazowiedd -  Aus eine* 

im Weltkrieg geschaffenen deutschen Anlage entstanden - Heute von der Ostbahn übernommen
Warschau, 10. Juni

Essig hat eigentlich mit Eisenbahnschwellen 
kaum etwas zu tun. Trotzdem landeten wir erst 
in einer Essigfabrik, als wir in den Kreis 
O s t r o w - M a z .  fuhren, um dort eine Schwellen- 
fabrik zu besichtigen, und das kam so: An einer 
Wegkreuzung versagten mangels geeigneter 
Markierungstafeln unsere geographischen Kennt­
nisse. W ir hielten ein Panjegespann an und frag­
ten den Mann auf dem Wagen nach der Tränk­
anstalt, dachten dabei weder an Schnaps noch 
an Essig, sondern meinten die einzige, im Gene­
ralgouvernement befindliche Schwellentränkan­
stalt, die in nächster Nähe liegen mußte. Der 
gute Panje aber hatte nur das W ort Tränke auf­
geschnappt, dachte im gleichen Augenblick 
sicherlich an Trinken, an W ein und W odka und 
schließlich an Essig, und eine freundliche. Aus­
kunft seinerseits wies uns in die Essigfabrik.

W ir kamen aber dann doch noch glücklich ans 
Ziel unserer Wünsche, und schon von ferne 
grüßte uns sozusagen das Wahrzeichen des W er­
kes, der nach dem Krieg neu erbaute W asser­
turm. Er dürfte nirgends einen Konkurrenten fin­
den, nicht im Generalgouvernement und nicht im 
Reich, denn man hat zu seinem Bau Schienen­
schwellen yerwendet, und das Häuschen mit der 
Pumpstation einfach auf die vier Schwellensäu­
len aufgesetzt. Daneben reiht sich eine Beige
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Hoch auf vier Schwellehsäulen thront die Pump­
station der Tränkanstalt

Schwellen an die andere, soweit das Auge 
reicht, teils in rohem Zustand, teils schon bear­
beitet und getränkt.

Eisenbahnschwelle! Das ist ein Stück Holz 
mit einigen Schrauben, die zum Montieren der 
Schienen dienen, nicht wahr? Nun ganz so ein­
fach ist es doch nicht, denn ehe die Schwelle

auf dem Bahnkörper liegt, hat sie allerlei Pro­
zeduren durchmachen müssen.

Man verwendet heute meist Buchenholz, das 
in W inter gefällt und gleich im nächsten Säge­
werk auf die entsprechende Dicke und Länge zu­
geschnitten wird. Das so gerichtete Holz wan­
dert dann in großen Fuhren zur Tränkanstall 
und wird dort so lange gestapelt, bis es eine 
Trocknung von 25°/o erreicht hat. Dann ist es 
tränkreif, wird auf kleine Rollwagen geladen und 
direkt in die Tränkkessel gefahren. Das sind 
große, lange Röhren beträchtlichen Durchmes­
sers, die mehrere dieser W agen bequem aufneh­
men können und mit einer eisernen Tür wie ein 
Kassenschrank luftdicht verschlossen und ver­
schraubt werden. Dann wird in dem Kessel ein 
atmosphärischer Überdruck erzeugt und der Kes­
sel gleichzeitig mit Steinkohlenteeröl, das auf 
105 bis 110 Grad erhitzt wurde, gefüllt und lau­
fend aus dem Teerölwärmer mittels einer Pumpe 
vollgepreßt, bis alle tränkbaren Holzteile gänz­
lich von der Flüssigkeit durchdrungen sind. Die­
ser Vorgang' vollzieht sich in etwa vier Stun­
den. Dann wird der Druck aufgehoben, das Teer­
öl abgelassen. Die so präparierten Schwellen 
kommen auf einen Lagerplatz, wo mit einer be­
sonderen, maschinellen Einrichtung jeweils zwei 
Schwellen zusammengekuppelt oder die einzel­
nen Schwellen aufgeplattet werden. An Hand 
einer Schablone werden zunächst drei Bohrlöcher 
für die Schrauben angekörnt, eine Arbeit, die 
nicht nur eine geschickte, sondern auch eine 
axacte Hand verlangt. Im folgenden Arbeitsgang 
werden die angezeichneten Löcher mit einer 
elektrischen Maschine angebohrt und die Schie- 
nenunterlagplatten aufgelegt. Dann tritt ein elek­
trisches Gerät in Aktion, das die in Teer ge­
tauchten Schrauben in das Holz eindreht. Die 
Schwelle ist fertig.

Vor allem für Schnellzugstrecken ,
Heute werden sämtliche, von internationalen 

Zügen befahrene Schnellzugstrecken in Deutsch­
land mit solchen Holzschwellen verlegt. Sie ha­
ben im Gegensatz zu der eisernen Schwelle den 
Vorteil, daß sie die schweren Lasten viel elasti­
scher aufnehmen und dadurch eine ruhigere 
Fahrt gewährleisten. Auf den Schienensträngen 
der Deutschen Reichsbahn liegen heute bereits 
über 115 Millionen Holzschwellen, und neuer­
dings werden nur noch getränkte Schwellen ver­
wendet, deren Lebensdauer bedeutend größer ist 
als. die der unpräpariert eingebauten Schwellen. 
Diese Tränkanstalt ist übrigens deutschen Ur­
sprungs und während des W eltkrieges im Jahre 
1916 entstanden. Damals wurde sie von der deut­
schen Eisenbahnverwaltung provisorisch erstellt, 
und man verwendete als Tränkkessel die Heiz­
kessel großer D-Zuglokomotiven. 1918 übernahm 
die polnische Eisenbahnbehörde die Anstalt, ver­
pachtete sie aber schon 1921 an eine Privatfirma, 
die in dem Provisorium weiterwirtschaftete, bis 
ein Brand im Jahre 1928 zum Ausbau und zur 
Modernisierung zwang. 1934 ging dann das Un­
ternehmen endgültig in den Besitz der polnischen 
Staatsbahn über.

Nach dem Polenfeldzug 1939 setzte die Ost- 
bahn die Tränkanlage erneut unter deutscher 
Regie in Betrieb. Das war gar kein leichtes Be­
ginnen. Ein großer Teil der Einrichtungen hatte 
unter den Einwirkungen des Krieges schwer ge-

Die Heilkundigen des „Romantismus"
Ein Markttag in Lubartow - Heilmittel sogar gegen „Witterungswechsel'

Lubartow, 10. Juni
An jedem Montagmorgen ziehen lange Reihen 

von Panjewagen der Stadt Lubartow zu und m a­
chen stellenweise die Straßen für Kraftfahr­
zeuge unpassierbar, sehr zum Ärger der Kraft­
fahrer. Zwischendurch pilgern die Panjes mit 
Frauen und Kindern der Stadt zu und schauen 
neidisch auf die Wagen, die mit Menschen voll 
beladen sind. Die Fußgänger sind sparsame Leute, 
sie schonen ihr Schuhzeug und tragen es des­
halb zusammengebunden über der Schulter. Vorn 
und hinten baumelt je ein Stiefel herunter, und 
man fragt sich bloß, warum sie die Stiefel über­
haupt mitnehmen

Es ist Markttag in l ubartow, der jeden Mon­
tag Leben in das kleine, sonst stille Städtchen 
bringt. Seit dem frühen Morgen holpern die 
Panjewagen über die Katzenköpfe des M arktplat­
zes. der von Rädergeknarr und dem Schwatzen 
und Schreien der Marktbesucher widerhallt. Auf 
dem Platz hinter der Markthalle haben sich schon 
viele Gruppen von Weibern angesammelt, die in 
Körben, Beutelchen und Tüchern Sämereien, 
Zwiebeln und andere landwirtschaftliche Erzeug­
nisse auf dem Boden auslegen. Jede Art dieser 
Erzeugnisse hat ihren bestimmten, angestammten 
Platz, der zwar von niemandem bezeichnet 
wurde, dennoch nach alter Gewohnheit alle Mon­
tage eingenommen wird.

„Wunderdoktoren und Spezialisten"
Die Frauen, die Leinenwaren verkaufen, haben 

auch ihre eigenen Plätze, die auf der gegenüber­
liegenden Seite liegen. Die Böttcher haben sich 
mit ihren Bottichen, Zubern und Tönnchen in 
der Nähe des Gasthauses „Zum Böttcher" nie­
dergelassen. Die Krämer mit ihrem bunten Tand 
beherrschen wiederum die Zugangsstraße zum 
Marktplatz, die jeder Marktbesucher passieren 
muß. Hier ist auch der Tummelplatz für die 
„W underdoktoren" und für die „Spezialisten" von 
Blinddarmkatarrhen. Heilkundige des „Romantis­
mus" — Rheumatismus meinen die Guten dabei — 
fehlen auch nicht; überhaupt werden Heilmittel 
gegen alle Krankheiten, ja, sogar gegen „W itte­
rungswechsel", zu 50 Groschen je Dosis feilge­
halten. W esensverwandt mit diesen Quacksal­
bern sind, namentlich was das Geldverdienen 
angeht, die sogenannten „Lotterieunternehmer".

„Jeder gewinnt, Nieten gibt es überhaupt nicht; 
für einen Zloty Einsatz kann man 20,—, 10,— ZI. 
oder einen Bonbon gewinnen!"

Der „Treffer" — ein Bonbon
Die meisten ziehen den Bonbon und sauere Ge­

sichter. Schließlich stecken sie den „Treffer" in 
den Mund und zusehends erheitern sich die Mie­
nen durch die Süße des Bonbons und das Be­
wußtsein, doch etwas gewonnen zu haben. Die 
Glücksspielunternehmer zeigen nur freundliche 
Gesichter, denn erstens wirkt das einladend und 
zweitens haben diese Bauernfänger allen Grund 
dazu: ihre Taschen füllen sich rasch, auch wenn 
sie manchmal zum Anreiz einen Zehn- oder noch 
seltener einen Zwanzigzlotytreffer springen las­
sen müssen.

Zu den ständigen Marktfiguren zählt einer, der 
einen durchlöcherten Topf in die Höhe hält. — 
Wenn sich genügend Leute um ihn versammelt 
haben, zeigt er, wie man nach der neuesten Me­
thode zu Hause ohne Schwierigkeiten jeden Topf 
löten kann, und das kostet nicht 10, nicht 5, son­
dern nur 2 Zloty.

Geschäftiges Treiben in den Straßen
Auf dem Ringplatz stehen die ausgespannten 

Fuhrwerke, die Panjes machen inzwischen ihre 
Besorgungen. Sie holen sich die ihnen zugewie­
senen Prämien für die Kontingentablieferungen. 
In den Kaufläden geht es lebhaft und laut zu, 
auf den Gehsteigen und auf den Straßen wim­
melt es von Menschen, obwohl es eigentlich 
keiner von ihnen eilig hat. Gemählich wird zwi­
schen jeder Besorgung ein Plauderstündchen mit 
Bekannten eingeschoben, dann geht es zum näch­
sten Laden. Nur die Kinder haben es eilig, sie 
laufen und stoßen, um sich ja nichts entgehen 
zu lassen, denn im heimatlichen Dorf ist es die 
ganze Woche über einsam und langweilig.

Gegen Abend spannen die Panjes ihre Pferd­
chen vor den Wagen, und ebenso gemächlich wie 
sie gekommen sind, traben die Pferdchen wieder 
zum Städtchen hinaus. Wenn die Sonne unter­
gegangen ist, sieht man keinen Menschen mehr 
auf dem weiten Platz, nur Papierfetzen und Un­
rat deuten darauf hin, daß hier M arkttag gewe­
sen ist. G. A.

litten. So war auch im letzten Augenblick voflt 
den Polen der W asserturm in die Luft gesprengt 
worden. Zwei Jahre Aufbauarbeit haben hier die 
Schäden behoben, darüber hinaus wurden zahl-
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Mit einem elektrischen Gerät drehen zwei Ar­
beiter die in Teer getauchten Schrauben in die 
Schwellen Aufnahmen (2): Steimer

aber ist die deutsche Leitung bestrebt, durch so­
ziale Einrichtungen die Reichsdeutschen und die 
polnischen Arbeiter zu unterstützen. Für die 
Deutschen sind schöne W ohnräume geschaffen 
worden, für die Polen wurde ein Brausebad an­
reiche Verbesserungen vorgenommen, vor allem 
gelegt, auch der Anbau von Gemüse wird ge­
fördert.
Holz in acht Sägewerken verarbeitet

Große Unterstützung erfährt die Betriebsfüh­
rung hierbei durch den Kreishauptmann und 
Standortführer der NSDAP, SA-Standartenführer 
V a l e n t i n ,  der sein waldreiches Gebiet, die 
großen Forsten nicht brachliegen lassen will, 
sondern die Absicht hat, sie, soweit es die Kul­
turen zulassen, zu verwerten. Uber ein Drittel 
der Kreishauptmannschaft ist mit W ald bestan­
den, der eine Fläche von 39126 ha umfaßt und sich 
meist im Staatsbesitz befindet. Trotzdem sind Holz­
industrie und das holzverarbeitende Handwerk 
nur spärlich vorhanden. In acht Sägewerken wird 
das anfallende Holz verarbeitet, das zu ejnem gro­
ßen Teil ins Reich geht. Neuerdings befaßt man 
sich mit der Harzgewinnung. W ie uns Standar­
tenführer Valentin anläßlich eines abschließen­
den Besuches sagte, will er in seinem Kreis­
gebiet im Laufe der kommenden Jahre ein bo­
denständiges Handwerk heranziehen, das seine 
Grundlage im Rohstoff Holz hat. — is t —

Großkundgebung der NSDAP
Der Stellv. Leiter des Arbeitsbereichs spricht 

Warschau, 10. Juni
Aus Anlaß einer Inspektionsreise des Stellver­

tretenden Leiters (V. i. A.) des Arbeitsbereiches 
Generalgouvernement der NSDAP S t a h l ,  im Di­
strikt W arschau werden folgende Veranstaltun­
gen festgesetzt:

Sonntag, 14. Juni, 11 Uhr Führertagung der 
Distriktsstandortführung W arschau der NSDAP 
im Lichtspielhaus „Helgoland". Es haben sämt­
liche Hoheitsträger W arschau-Stadt und W ar­
schau-Land, Amts-, Block- und Zellenleiter sowie 
die Führer der Gliederungen in Uniform teilzuneh­
men. Außerdem erscheinen alle Standorts- und 
Abteilungsleiterinnen, Zellen- und Blockfrauen 
aus W arschau-Stadt und Warschau-Land des 
Hauptarbeitsgebietes Fraueneinsatz.

Abends 19 Uhr Großkundgebung der NSDAP 
im Haus Roma. Es spricht Pg. Stahl.

Montag, 15. Juni nachmittags Gartenkonzert 
im Garten des Deutschen Hauses mit Kaffee­
tafel für Verwundete. Anschließend inspiziert Pg. 
Stahl noch mehrere Standorte im Distrikt W ar­
schau und besonders Einrichtungen des Haupt­
arbeitsgebietes Volkswohlfahrt.

Tomaschow erhält ein Gemüsegut
überschüssige Erzeugung teils für Krakau bestimmt 

Tomaschow, 10. Juni
Der Kreishauptmann von Tomaschow hat das 

Gut Popielawy gepachtet und hier 110 ha mit 
Gemüse bestellen lassen, um den Gemüsebedarf 
der Stadt aus eigenem Anbau zu sichern. Diese 
HO ha werden aber soviel Gemüse liefern, daß 
ein Teil davon an Radom, Krakau und Tschen- 
stochau abgegeben werden kann. Die Kreishaupt­
mannschaft bietet die Erzeugnisse ihres Gemüse­
gutes. in der Stadt Tomaschow auf eigenen Ver­
kaufsständen an. Die Deutschen von Toma­
schow haben bisher wenig Gemüse gegessen, so 
daß dieses in vielen Fällen ein neues Nahrungs­
mittel darstellt. Der Distriktstandortführer hat 
daher die Leiterinnen des Fraueneinsatzes ver­
pflichtet, den anderen Hausfrauen mit Rat und 
Tat zur Seite zu stehen. Kochrezepte, Kochkurse 
und praktisches Vorkochen werden dazu führen, 
daß auch die Deutschen von Tomaschow bald 
soviel Gemüse verbrauchen, wie im Interesse der 
Gesundheit und unserer gegenwärtigen Lebens­
mittellage wichtig ist. Besonderer W ert wird dar­
auf gelegt, daß die Jugend genügend Gemüse er­
hält. Der vielfach schlechte Zahnzustand der 
Kinder und Jugendlichen ist auf den Vitamin­
mangel zurückzuführen, der durch Gemüse, vor 
allem durch grünes und ungekocht zubereitetes 
Gemüse, behoben werden kann. 
BmuuiimmiinmfiiiiiitiiiiiiiiiiHHiifmiMiumimttiuiiiiiiimmiHuiuitMumttBmiwHaimmiwiiiHwami 
Im Generalgouvernement wird heute verdunkelt: 

Von 22.10 Uhr bis 3.25 Uhr
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Rundfunkprogramm
Werktäglich gleichbleibende Sendefolgen 

•4M: Gymnastik. 6.20: Konzert. 7.00, 9.00, 12.30, 14.00, 
».00, 20.00 22.00 und 24.00: Nachrichten. 11.20: ‘"Front- 
berichte oder Zeitspiegel. 12.00: Konzert 14.10: Musik. 
16.00: Musik. 18.00: Nachrichten für das Generalgouver­
nement. 18.30: Zeitgeschehen. 19.00: Wehrmachtvortrag 
19.15: Frontberichte. 19.45: Polit Zeitungs- und Rundfunk 
schau oder polit Vortrag. — Sendepausen: 8—9 und 2—6.

Tagessendefolge für Mittwoch, 10. Juni
6.00: Kunterbunt zur Morgenstund. 9.05: Klingende Klei­

nigkeiten. 11.30: 60 heitere Minuten. 14.15: Klingende Kurz­
weil. 15.00: Kamermusik. 16.00: Beschwingte Musik. 17.15: 
Musik. 19.00: Seekrieg und Seemacht. 19.15: Feldpost aus 
dem Walde. 20.15: Wenn der Tag zu Ende geht. 21.00: 
Funkbrettl. 22.30: Kurz und gut. 22.40: Am Wachtfeuer. 
23.15: Froher Klang um Mitternacht.

| AMTUCHE BEKANNTMACHUNGEN

Wichtig für Gaststätten
Das Hauptzollamt Warschau-West gibt den- Branntwein- 

konzessionären bekannt, daß ab 8. Juni 1942 die Akziseu- 
patentgebühren für das II. Halbjahr 1942 erhoben werden.

Gemäß Verfügung der Regierung des Generalgouverne­
ments vom 18. Mai 1942 Nr. 3902/111/42 sind zur Entrichtung 
der Akzisenpatentgebühren nur folgende Konzessionsinha- 
fcer berechtigt:

1. Konzessionäre, deren Konzessionen in Gaststätten, 
welche durch die zuständigen Stadt- und Kreishaupt­
männer als deutsche (Gaststätten anerkannt sind, aus- 
geübt werden;

X. Konzessionäre, deren Konzessionen in Gaststätten aus­
geübt werden, die am 15. Mai 1942 für Wehrmacht, 
ff,  Polizei und Reichsarbeitsdienst zugelassen waren.

3. Konzessionäre, deren Konzessionen in Bahnhofsgast­
stätten ausgeübt werden.
Alle übrigen Konzessionäre im Bezirk des Hauptzoll­
amts Warschau-West sind zur Entrichtung der Akzi­
senpatentgebühren nicht berechtigt.

Die Akzisenpatentgebühren sind ab 8. Juni 1942 in der 
Zeit von 10 bis 13 Uhr bei der Zollkasse des Haupizoll- 
amts Warschau-West, Schalter Nr. 10 und 11 zu ent­
richten.

Die Reihenfolge beginnt nach den ersten Buchstaben dsr 
Namen, auf welche die Konzessionen lauten. Bei mehre­
ren Inhabern einer Konzession ist der Anfangsbuchstabe 
des Namens maßgebend, der an erster Stelle auf der Kon­
zessionsurkunde genannt ist.
Am 8. Juni 1942 Konzessionäre mit Buchstaben A, B, C, 

D, E, F und G.
Am 9. Juni 1942 Konzessionäre mit Buchstaben H, I, J, 

K, Q, L und t.
Am 10. Juni 1942 Konzessionäre mit Buchstaben M, N, O, 

P und R.
Am 11. Juni 1942 Konzessionäre mit Buchstaben S, T, und U. 
Am 12. Juni 1942 Konzessionäre mit Buchstaben V, W, 

Z und Z.
Konzessionäre, die ihre Konzessionen in den vergeschrie- 

benen Terminen nicht vorlegen werden, werden erst ab 
13. Juni 1942 abgefertigt.

4. Die Konzessionäre sind verpflichtet, die Akzisenpa­
tentgebühren persönlich zu entrichten. Wenn eine 
Konzession auf zwei oder mehrere Namen lautet, 
genügt ,die Anwesenheit eines der Teilhaber. In Krank­
heitsfällen oder bei Invaliden können die Gebühren 
durch Vertreter, die die schriftliche Ermächtigung, da­
tiert im Juni 1942, vorlegen, entrichtet werden.

5. Die Konzessionen sind in Urschrift, in sauberem, nicht 
zerrissenem Zustand vorzulegen.
Es sind dabei folgende Papiere vorzulegen:
a) Quittung über entrichtete Akzisenpatentgebühren 

für das II. Halbjahr 1941 und das I. Halbjahr 1942;
b) die Gewerbepolizeiliche Anmeldungs-Bestätigung: 

aa) für die Stadt Warschau — Anmeldungs-Bestä­
tigung der Stadtverwaltung Warschau, Gewerbe­
steuerkarte, ausgestellt durch die Stadtverwal­
tung Warschau und die Eintrittsgenehmigung 
für Wehrmacht, f f ,  Polizei und Reichsarbeits­
dienst;

bb) für den Bezirk des Hauptzollamts Warschau- 
West Land — die Bewilligung des Kreishaupt­
manns (Landkommissars) zur Führung der Gast­
stätte, die Eintrittsgenehmigung für Wehrmacht, 
ff ,  Polizei und Reichsarbeitsdienst und die Ge­
werbesteuerkarte, ausgestellt durch die Stadt­
verwaltung oder durch das zuständige Gemein­
deamt.

c) Personalausweis des Konzessionsmhabers. 
W a r s c h a u ,  Juni 1942.

Hauptzollamt Warschau-West

Schluß der Amtlichen Bekanntmachungen

D e u tsc h e  Oberschule für Jungen 
in Zakopane

Großes, modernes Schülerheim am Fuße 
der Hohen Tatra in landschaftlich schö­
ner Gegend. Unterricht nach den Plänen 
im Reich, straffe Erziehung. Vollausge- 
baute Oberschule mit den Klassen 1 bis 8. 
Nach abgelegter Reifeprüfung Berechti­
gung zu jedem Universitäts- und Hoch­
schulstudium.

Eigenes HJ-Haim — Aschenbahn — zu 
jeder Jahreszeit beste Sportmöglichkei­
ten.

Die Oberschule nimmt Anmeldungen 
für die 1. Klasse entgegen. Die Aufnah­
meprüfung für diese Klasse erfolgt am 
25. und 26. Juni 1942. Unterkunftsmög­
lichkeiten für die Jungen während der 
Prüfungstage sind vorhanden. Letztes 
Schulzeugnis und beglaubigte Abschrift 
der Kennkarte sind zur Prüfung mitzu- 
brmgen.

In den Klassen 2 bis 6 sind noch einige 
Plätze frei. Nähere Auskünfte erteilt der 
Anstaltsleiter.

■.■/■Mi
F. Küppersbusch &$öhne A So., Gelsenkirchen

D r u c k s c h r i f t e n ,  A n j e b  - t a  u n d  I n g e n i e u r  b e s u c h e  d u r c h

F. Küppersbusdi u. Söhne AkfiengeseSlsdhafi» Büro Krakau
K r a k a u , A d o l f - H  i t le r - R la t z  4 6  ( R u f  2 0 0  7 7 ) -  A u s s t e l l u n g s r ä u m e

Kompl. Einrichtungen mit 
Grossküchengeräten und 
Maschinen für jede Ver­
pflegungsstärke sowie 

Servier- u. Abräumwagen 
Speisentransporfgefässe, 
Anfertigung von Arbeits­

tischen und Regalen, 
Geschirrspülanlagen

ß - E R T U C H
G R O S S K Ü C H E N  G M B H
Berlin W t - MohrensSroSe 9 - Tei. 1143 61 Jr

Vertretung für das Generalgouvernement: 
lagomear-Bäro Walther, Krakau, Aöoif-SiiHer-Piatz 46, Rat 200 77

KünstlicheK R A N Z B L U M E N
DEKORATIONSBLUMEN

kaufe jeden Posten und erbitte 
Angebote.

Jukrobrom, Bromberg
Posener Str. 26, Grosshandlung

Sehr rührige hanseatische Firma 
in Hamburg, Warschau und 
Krakau sucht engeZ u s a m m e n a r b e it
mit deutscher Firma in Gali­
zien. Zuschriften unter ,,Nr, 
5242" an „Ruch", Warschau, 
Bahnhofstraße 63.

Glasschleiferei- 
u. Spiegelerzeugung,

Autoscheiben: Firma „Szklo”, 
Krakau, Adolf-Hitler-Platz 12. 
Tel. 10547, Bawolplatz 8.

Deutsche Oberschule für Mädchen 
in Rabka

Vollausgebaute Oberschule, sprachliche Form, 
mit Schülerheim. Nach abgelegter Reifeprüfung 
Berechtigung zu jedem Universitäts- und Hoch­
schulstudium.

Die Leitung der Oberschule nimmt Anmeldun­
gen für die I, Klasse entgegen. Die Aufnahme­
prüfung für diese Klasse findet am 25. und 26. 
Juni 1942 statt. Letztes Schulzeugnis und be­
glaubigte Abschrift der Kennkarte sind zur 
Prüfung mitzubringen.

In den Klassen III bis IV sind noch Plätze frei. 
Nähere Auskunft erteilt die Leitung.

OSKAR ORAWSKI
GUMMI- m ®  ASBEST WAREN

TECHNISCHE BEDARFSARTIKEL

WARSCHAU, Künstlerstrasse 3, Fernruf 59094

W asserseli? stoche  
D a m p f sc h la u c h e  
S p S ra lsau gsch iäu  ch e

Verkauf gegen Freigabe der1 Abteilung Wirtschaft 
des Distrikts Warschau

Einlegesohlen (Wolle)
geklebt u. genäht, Paar —,65 RM, ab 
1000 St. —,63 RM. — I. Knoth, Holz­

hausen in Sachsen, Schließfach 7.

1  B a n d s ä g e  
1 Sp altm asch in e

zu kaufen gesucht. — Angebote 
unter „Nr. 8933" an die Krakauer 

Zeitung, Krakau.

F ä s s e r
aus Eichen- u. Birkenholz 
200 Ltr. und mehr fassend, 
fabrikneu, lieferbar in großen 
Mengen. Gefl. Anfragen un­
ter „Nr. 8777" an die Kra­
kauer Zeitung, Krakau er­
beten.

Der gestohlene | 
städtische Ausweis 
und die Arbeits­
karte auf den Na­
men Bronislaw Ga- 
dzinowski, werden 
hiermit
f ü r  u n g ü l t i g
erklärt. 8880

Der gestohlene 
Dienstausweis Nr. 
10394, ausgestellt 
von der Stadtver­
waltung Warschau, 
auf den Namen Cy- 
bulski Andrzej, — 
wird hiermit 
f ü r  u n g ü 1 1 1 g 
erklärt. 8873

Bekanntmachung.
Der Personal-Aus­
weis Nr. 2381, die 
Spirituskarte Nr. 
2381 u. die Seifen 
karte Nr. 2381, der 
Hebamme Janina 
Chabalewska, geb. 
am 23. Juni 1804, 
eusgestellt von der 
Gesundheitskammer 
im Generalgouver­
nement, wird hier­
mit
f ü r  u n g ü l t i g

erklärt. Dfstrikts- 
gesundheitskammer, 
Warschau. 8381

Die velorene Kenn 
karte Nr. 4826 wird 
f ü r  u n g ü l t i g

eiklärt. 8382

Die gestohlene 
Kennkarte Nr. 1274, 
ausgestellt v. Kreis- 
hauptmann Socha- 
czew-Blonxe, aui 
den Namen S a ß  
Kal lauteud, wird 
f ü r  u n g ü l t i g  
erklärt. 6884

Personalausweis 
Nr. 11669, ausgest. 
durch die Stadtver­
waltung Warschau, 
auf den Namen 
K a 1 b n c Marceli, 
wird hiermit 
f ü r  u n g ü l t i g  
erklärt. 8370

B r ie fm a rk e n ­
sammler

A c h t u n g !
Welibrtetmarken. 

Spezialität Polen­
marken. Preisliste 
kostenlos. Polni­
sches ßriefmarken- 
haus, Warschau, 
Marschallstr. 116.

T heater d e r  S tad t
INTENDANT FRANZ

Mittwoch, d«n 10- ûn
19 Uhr

lolaaW
3 Ak»»

von August Hlnrl**

K rach  n n *
BauernfcojnSdis

von August . - Ihlflil

ß e s G Ä s e n s W s ® ,
« ,  «Ke Wet— « * i

d » ,3- " ' i S - 1
„MCELWI [IRISCH

Auf allen Plä&en d o P P ® '" ^ - * ' 

Femrt>‘ 1

7-Zimmerwohr.ung 
mit Küche, Dienst­
stube, Badezimmer,
gegen ähnliche in 
deutschem Viertel 
zu tauschen ge­
sucht. Warschau, 
Foksalstraße 13/3, 
oder telephonische 
Anmeldungen 286 13

T a u s c h e  
Marschstiefel 

44*/i g e g e n  431/!, 
fast neu. Angebote 
unter „Nr. 8333b" 
an die Krakauer 
Zeitung, Krakau.

T a u s c h e  
schöne 3-Zimerwoh- 
nung, IV. Stock, 
in deutschem Vier­
tel, gegen ebensol­
che in polnischem 
Stadtteil. Angebo 
te unter „Nr. 767" 
an die Warschauer 
Zeitung, Warschau, 
Marschallstr, 3.

W A R S C H A U
b l u m e m s t r a s s ^

G A R T E N  -  K A t FEE ^

Täglich »  ™  -*1

‘“ E S U ;  «***

6eitiiiseP*lonI<̂ ,w
Osten angepaßt. in
Markst&mmkolv oi a« z- gibt
dere TomatenpiUn«® {t &
fend ab: Saatzuchtw»1

4-Zimmerwohmmg 
mit Küche u. Bad,
in deutschem Vier­
tel • in Warschau, 
4’orfstraße, gegen 
ähnliche Wohnung 
in polnisch. Vier­
tel zu tauschen ge­
sucht. Angebote 
unter „Nr. 765" 
an die Warschauer 
Zeitung, Warschau, 
Marschallstraße 3.

VERKAUFE AUTOS
LKW Chevrolett 2 Tonnen
LKW Golith 3 Rad
PKW Skoda, zum Umbau als

Lieferwagen geeignet 
Gemüsegroßhandel, Tschensto- 

chau, Freiheitsallee 14

Holzgasgeneratoren
aus dem Altreich größere Men­
gen kurzfristig lieferbar. Nur 
Lastwagenbesitzer wollen sich 
unter „Nr. 8779” an die Kra­
kauer Ztg-, Krakau, melden.

Noch lieferbar,
bestellen Sie sofort, bevor ver­

griffen!

Führer-Kalender 1942
Preis 4,— Zloty.

Schöner Wandschmuck, 30X40 cm, 
mit rund 100 Tiefdruck-Kopfbild­
nissen führender Männer des Groß- 
deutschen Reiches, kurzen Einzel­
biographien und Originalaussprü- 
chen. Bezug nur durch den deut­
schen Buchhandel und die Reise- 
und Versandbuchhandlung der
Osteuropäischen Verlagsanstalt 

G. m. b. H.
Krakau, Annagasse 5.

F ü r  u n g ü l t i g
erkläre ich den ver­
lorenen Dienstaus. 
weis Nr. 38, ausge- 
stellt von der Stadt­
verwaltung War­
schau, auf den Na­
men Kowalski Fran- 
ciszek. 8885

Wohnungstausch.
T a u s c h e  heile 
2 Zimmer mit Kü- 

|  che, mit allen Be­
quemlichkeiten am
Unji-Lubelskiej-Fl. 

in Warschau gegen 
gleichwertige Woh­
nung in polnischem 
Viertel. Warschau, 
Fernruf 805 95.

Nähe Postplatz 
wird gut möbliertes 
sonniges Zimmer
mit Bad zu mieten 
gesucht. Warschau, 
Fernruf 284 27, vor. 
8 bis 12 Uhr und 
von 3 bis 5 Uhr.

T a u s c h e
3-Zimmerwohnung

mit Komfort gegen 
entsprechende Woh­
nung in polnischem 
Viertel. Warschau, 
Fernruf 720 80.

Z i m m e r  
groß, schön, gut 
möbliert, zu ver­
mieten. Warschau, 
Bahnhofstraße 61, 
Wohn. 11. 8748

Schönes Z i m m e r  
für 1 oder 2 Perso­
nen zu vernieten. 
Warschau, Smolnä 
Nr. 16, Wohn. 9, 
Fernruf 505 73,

Wohnungstausch
Tausche komforta- 

, ble 3-Zlmmerwoh- 
nung (Warschau, 
Feldherrnallee, Nä­
he „ Füegerdenkmal) 
gegen entsprechen­
de Wohnung in pol­
nischem Viertel. 
Telefonische1 Anfra­
gen in deutscher 
Sprache Warschau, 
Fernruf 411 36.

T a u s c h e  
moderne 2-Zimmer- 
wohnung, komfort., 
sauber, mit Küche 
u. Gasbad in deut­
schem Viertel (un­
weit Ksiaiqcastra- 
ße in Warschau), 
gegen eine ähnliche 
oder größere Woh­
nung in polnischem 
Viertel. Angebote; 
Warschau, Fernruf 
718 54, von 19 bis 
20 Uhr. 8871

Reichsdeutsche Frau w ° cbe°
del sucht auf

zw ei gut möblier16

T a u s c h e
4-Zimmenvohnung

mit Zentralheizung 
in neuem Hd/’J 
des deutsch. Wohn­
bezirkes, S e g  ‘eine ebensolche
W o h n u n g  in  Pm “ '
schem W ohnbezirk. 
Anfragen: War
schau, Fernr. 445 0«

Teilhaber
mit kleinem 
tal für ein «»t 
geführtes
riegeschäft ,n
t ik r  G alanterie), i"
deutschem 
Warschaus ßesuc . 
Angebote
gäbe des Fernrufs 
unter „Nr.an die Warschauer 
Zeitung, Warschau,
Marschallstraße

KlepP^Hl-
1942 o j J t  
A usste^fn
Er ZUgCbol®? sic*’ 
bl,n ihren- L'oJ»
ting, " , ICr4*“
(Distrikt

K a 0 1 ,ft*
einen 2r papag^ji
chenden 
V/arsciwr 
12 54 85.
__————' \ e*p 4 0Zu vor* t itr-'

Getriebe. ^

dom,
B A L L O N S

FLASCHeeiss 0
liefert prompt zu Normalpreisen —f
H eer u. W .-B e.r ieb e  b « « * “ * gReichsdeutsche H a n f le ls n ie i le r ia s

Warschau, Bahnhofstiaßfi ••

Freistehende
F a b r i k a i ä o n s r ä u i h ® ,

Werk der eisenverarbeitenden Industrie_400®
freistehende Fabrikationsräume, ca. W6*
groß, zu pachten bzw. zu kaufen. I & &
auf helle und übersichtliche Raum 
liehst mit kleinem Büro ge eg . -heitskräff^j 
Objekten in Gegenden mit freien ^  d
auch Frauen, erbeten unter „ r'

Krakauer Zeitung, Kr a ka . u .

R e ic h s d e u t s c h e s  U n te rn e h m e n

W arschau, S iegess resse 41/1 Fernruf 711 34

H o c h -  und T i e f b a u  mit e ig e n e n  W e r k s t ä t t e n
Führt säm tliche  im Baufach vorkom m enden ,
Arbeiten fachgem äß m it besten Fachkräften aus

Kostenanschläge u. Beratungen werden von nur ersten Fachkräften kostenlos bearbeitet

H I M M E L W E H ^
E r z e u g n i s s e s  f0r

Sch w elssu m fo rm er 160-300-450 A^P 
Dreh- und Gle chstrom. 

E le k tro m o to re n
M o to rge tr ehe 1. 10 ®*'R u n d -u  l ä n g s n a h t s c h w e i s s m a  ^

liefert gegen Kennziffer und ^  "fristig
laufender Produktion oder kurz ^

DSpl, "Ing. Z. ^ $
W a r s c h a u ,  Nordsüdallee 130, Fernru

Seite $ i  N i. 135



U N T E R H A L T U N G
^Wgnüglidie Rheinfahrt

* V dc
Von Otto Rombach

y  fjnrt ^ so11 man, so man sie in alten Bü- 
?] ja ' nicht ungehoben lassen. Denn es 
|Migen p Sinn der Anekdote, in ihrer 
j ^elt 7 rzahIung eines Vorgangs auch für «ixe 
chilitt orieU^ni-S abzulegen, also ein Lebensaus- 
, Blld der Zeit zu sein> Denn nicht
j lesen f  6S aucb heute noch ergötzlich sein, 
heiJ de«? aS Uns.ere Väter vor zweihundert 

U4 sehr .r^ufn°herens wert und lustig fanden, 
teerte Ü  also ein Mann in einer alten 
f.6ll9 j  „ Un<̂  freilich neben vielem krausem 
> deleni^ * er von seinem Fürsten nach Frank­
el herein,6rt Wa^d, um dort eine Geldgeschichte 

Tarrt?611, die Ian9e anstand, und daß er 
Iff SaiT 8 an den Mainfluß ging, das Markt- 

h^.^ürz o *s S4cb nach Mainz begeben wollte, 
A iahren n!;Scb*0fi' mit diesem Schiff bis Höchst 

dort zu speisen und gegen Abend 
e in /61!' Fr *ra* jedoch auf diesem Markt- 

.? arzähi n ^ ann> dem seine Art, Geschichten 
te ^esch^n't ^ermaßen Freude machte, daß er 
0äten. pr atzter ihn doch bis Mainz zu unter- 
P ‘ Und schon für seine Heimfahrt sor-
.Pelte . as tat der Mann. Das heißt: er lachte, 
totsten War des W underns voll und sagte 
tAer Sol f9es: „Guter Freund, wenn Sie noch 
>si6 keir,Ctle Anekdötchen wissen und mir auf7eme anfrrriTiTä— ______ &___ _____aufgewärmten vorzusetzen wagen,P e jcv u<Jigewarmten v< 
le isfs?** le Heimfahrt auch von Koblenz aus.

KpUf pr ]7~
zn ^A .^ab der Mann zurück, der nur inZU Vf* i*iauu iui uGtv, uci 11 Ul xii

9er TnJk ta9 speisen wollte und nun durchs
ülftw ^ llnH an rl rtr T nrnlriTr rrn r-V\ /-*■! mäm°bl,etiz

Ĵ t der 7 n4cb* bloß handeln, sondern es auch 
?t%ich Zuver.sicht tun, als hinge der Erfolg 

v°n einem selbst ab.
Wilhelm von Humboldt

nie ward ich so köstlich unter­
e n  öorK ?lu^ ebl weiteres tun. Sie haben 
^pht, Sq Qicht gesehen, und wenn Ihr Vorrat 

, Arilin 4verden Sie es nicht bereuen, mich
N  dMzuv unlcrhal,en-"

y  Köln .Vorrat reichte.
Sr?.. seiner Jâ 0c^' als unser Freund den Reich- 
iS(ilöpfti j Anekdoten immer noch nicht ausge- 
bi lbm ^er Fremde im Gewissen: „Jetzt
Sr?- WM n4cbt mehr weit, wo ich zu Hause 
Kücken, Tr* Unrecht, wollt' ich Sie nach Hause 
bi?*1 ftichfCk glaube âst zu wissen, daß Sie 

i ei nrjt enttäsuschen werden, wenn ich Sie 
01 Er7H?i nacb Amsterdam zu fahren!"

h e r  war es recht, und daß er seinen 
st?Gn b*s Amsterdam mit immer
jPd, daß Laoten unterhielt, beweist der Um- 
lg StunH6r dort> nachdem er in dem Vorraum 

-v. ^  Warten mußte» fwpil rtpr MipHpt-

und an der Loreley vorbei gen 
eiste. Dort indessen sprach der

z '-heinend ein paar Dutzend der Hi- 
O ^ n  b A ch ten  wollte), von Frau und
tiefen ^  d Gesinde mit einer Freude teufge- 

rde’ a ŝ Sßi er ein berühmter Wun- 
s?t, a Wäre „
$s 1 • heiinzi fT 5 w°hl freilich an der Zeit gewe-
s . r a n ren*  f ) p r  M ip rlp rlÄ n rlo r  aK ör lio f t

warten mußte (weil der Nieder-

nichP*‘ren' ^ er Niederländer aber ließ 
Voi? 11 ynd ■, nebmen, seinem Gast die Stadt zu 
be . die p1™1 zu füttern und zu verwöhnen, 
A.^ich l]r,xrau’..die Kinder und die Mägde ihn 

riich d erstatzten< Und als der Gast zum 
über Tran9te< waren unversehens vierzehn 

P s° fiih, Tgegangen.
bP ütid ipu Fremde wieder heim, mit Trä- 
lih? ' 9ehP-,t rraaer an sein Schiff begleitet, um- 
kj. ®chljpop' h*if tausend W ünschen überhäuft 
O l e i n e  7 nicht mit ieeren Taschen. So 
bgx^furt an 5 ^ ages wieder am Rententurm in 

hiehtete ',W? 4bn sein W irt wie ein Gespenst 
' veil man den Mann schon längst

Ŵd und Totschlag
^  Alexander Lernet-Holenia

la!’ &is finge er die Fliege aufl̂s Irü' ttls nnSe er hie Fliege aut dem
er a- Werde sie fangen." Und er tat, 

er h ^  mit der Zunge weg, doch
-■rieb!" Sov . ei ßur einen kräftigen Schluck. 

Qria Michail, „was fällt dir ein? Du
W er

4P s t ist
Affe?" fragte Kusmin, „was er-ein

.,1k?as h e i ß t ' her9elaufener Kerl?!"
^as< du Affe?" schrie Michail.

sie^ ^  uu mien anzureaem Und er 
det ' daß j , Zu ^ergej: „Sergejuschka, ich ver- 

\ ^ erdei'* ebenfalls mit Durchlaucht angere-
^ t O r W

Sa<Jte Sergej, der inzwischen 
9r°ßen Quantitäten eingeschenkt

Uahcht p • au Atre? senrie Mich 
lâ  1,6 sirk aas* du mich anzureden!" Und

Ä rlich"Üan- ps in
da i i r,̂ U bief '-^uun uiu len cuxycauucun.1

sin Ca Fürst P -Se b̂sfverständlich gefürstet, denn 
bpJ so bist auch du, als mein Ku-

\  ̂ 'bchaü? SC?1 ebenfalls Fürst. Du sollst le-
O 1 w iu , T v c h r

— ..UndlGbev' ^ er9eJuscbKa", dankte M i
^ h z Ä a! Nirht?Û  sie so11 leben- Agafja Wa- 
Sqjj ,, Sie sin^ s. fur ungut, unsere frühere Diffe- 

^  6lne reizende, liebenswürdige Per-

IhreP F,ürst"- sa9 te Agafja. 
sjc, 1 leben" t j? a lassen wir, in Gottes Namen, 

Tj” ’ . abr Michail fort, und er wandte••An* Kusmin lvncnan iort, una er wan 
deiJ ^ein Wniii "Auf dein Wohl, Väterchen!" 
tijj, Wohl aQ1, Fürst", sagte Kusmin, und „Auf 
-UndS*e tranke?80̂ ? ^ , sa9te Sergej zu Agafja. 
Vja ,, Jetzt oeh V '? °" ' sagte Sergej zu Kusmin,

■ • Väterchen, und bring den Ka-
Kfj’ , cb Gott iei

„drb i aas ein guter Schnaps", meinte 
U t b i n  s9laube* er wird mir zu Kopf stei­

le11' die le ^ f^ 98 9ar nicht mehr gewöhnt. Es'
sacrtö 14 laß Ti? •Ze.it  n ic h t  a llzu  g u t g e g a n g e n -" 
?ü^e Serapi \r.s jetzt um so besser gehen",

A?te* Sich ,,Wülst dn Zigaretten?" Und sie 
jP'Aber ^ Cnh Welehe an.
tül w a' dann1^ -11 dein Kompagnon bin, Serge-„ '•'“ u xvuuijxayuDU uuj, u exye-

niüssen doch auch von mir Bilder 
hängen, die darstellen, wie ich

vermißt, gesucht und schon für tot gehalten 
hatte. Er aber legte den Bericht ab, der hier 
steht und mußte es erleben, daß ihn der W irt 
schon nach den ersten W orten einen gottver­
fluchten Lügner nannte.

„Das", schließt der Erzähler in Gedanken, „hat 
mich tief getroffen, da doch mein Niederländer 
die ungezählten Anekdoten unbesehen als pure 
W ahrheit hinnahm. Nur diese Anekdote, die ein­
mal wirklich wahr ist, hat man nicht geglaubt."

Uns scheint jedoch bei aller Sympathie für

Die Sonne schüttet Fluten .von goldenem Licht 
durch die buntbemalten Fenster der Neuen 
Kirche zu Arnstadt. Hundertfältig malt sie nun 
den leuchtenden Glanz auf den blanken Stein­
boden, die dunklen Beugen der Bänke und den 
Silberhauch der Orgelpfeifen.

Der Jüngling aber, der mit grimmigem Zug 
im breiten Gesicht auf der Orgelbank sitzt, 
spürt nichts vom stillen Sang der Stunde, die 
da mit Leuchten durch die hohen Fenster bricht. 
Sein weiter Mund ist zusammengekniffen, sein 
starrer Blick läuft wütend über das Manual, 
indes die schweren Hände gar gewaltig ein- 
schlagen in die Tasten und in wilden Stößen 
das Pedal zuwiderläuft dem reißenden Schwarm 
des Fingerspiels. Ein Dröhnen wie von streiten­
den Heeren steht im Raum und stampft gleich 
mächtigen Kriegsrossen durch das leere Schiff 
der Kirche. In der aus zierlichen Bogen gebil­
deten Kuppel des Raumes brechen sie zusam­
men, um streitender und wilder zurückzuströ­
men in das unruhvolle Herz des Mannes, der 
Lust und Freiheit sucht in einer Enge, die nie 
die Stube weiter Seele sein kann.

Langsam öffnet sich die kleine Seitenpforte, 
und mit dem dicken Bündel eines Scheines der 
Frühlingssonne huscht ein junges Mädchen her­
ein, das erschrocken vor dem mächtigen Brau­
sen die Türe ins Schloß fallen läßt und ängstlich 
nach oben blickt. Aber der eifernde Jüngling an 
der Orgel hat nichts gespürt von dem zierlichen 
Gast, der nun mit flinkem Schritt die enge 
Treppe hinaufläuft und mit zärtlicher Röte in 
dem schmalen Antlitz hinter dem breiten Rük- 
ken des ringenden Menschen stehenbleibt. Wohl 
atemlos schaut sie ihm über die Schulter und 
folgt den wilden Läufen, die mit schriller Stimme 
und bändigender W ucht aufbrechen, aufschluch­
zen, um in wehem Stöhnen des Pedals zu 
enden . . .

Da wendet sich das gequälte Gesicht des 
Jünglings von den Tasten weg. Fragend und in 
scheuer Zärtlichkeit tasten seine W orte über 
ihre hellen Augen hin. „Maria Barbara? Was 
willst du hier!?" Doch fröhlich lachen ihre Augen 
mitten in seine Frage hinein. „Den Herrn Vet­
ter einmal an seiner Orgel besuchen, wird doch 
erlaubt sein! Oder schließt' der Herr Organist 
Johann Sebastian Bach sein edles Instrument 
nicht vor ungebetenen Ohren auf?" Wie silber­
nen Glocken lauschte Johann Sebastian den 
W orten und der Stimme nach, die ihn vom 
ersten Tage an gefangenhielt, da die Base aus 
Gehren zu ihrer Tante nach Arnstadt gekommen 
war und damit in seinen scheuen Kreis trat.

„Du sprichst von m e i n e r  Orgel!“ faßt er 
sich dann in Bitterkeit und lacht das schmerz­
liche Lachen eines Gefangenen, der nichts als 
Gitterwerk sieht. Und als ihn die Base nur still 
ansieht und ihren Körper lauschend neigt, als 
höre sie bekennende Stimmen seiner starken 
Seele, da brechen die Wogen des Zornes er­
neut auf aus ihm. Als könnte die heitere Ruhe 
ihres Wesens die Falten seines Kummers glät-

Seiner Kaiserlichen Hoheit Fedor Konstantino- 
witsch den Garaus mache.“

„Natürlich", entgegnete Sergej, „das he i ßt . . .  
es würden zuviel der Bilder werden, aber weißt 
du was? Ich lasse noch zwei von den meinigen 
übermalen, da kommst dann du mit deinem Mord 
drauf.“

Michail aber fing schon an, einen Schwips zu 
bekommen und sagte: „Ich will auf das Bild ge­
malt werden, auf welchem dem einen die Augen 
so heraustreten, weil ihm ein anderer auf den 
Leib tritt. Das ist besonders schauerlich. Du 
wirst sehen, wieviel Parfüm ich dann anbringe."

„Nein", entgegnete Sergej, „das auf diesem 
Bild ist mein bester Moment, aber ich trete dir 
das Bild ab, auf welchem ich die beiden Kam­
merherren an die Wand schleudere."

„Eigentlich bin ja  doch ich es, der in W irk­
lichkeit die Kammerherren an die Wand ge­
schleudert hat", sagte Michail schon etwas stot­
ternd und er lachte dabei auf zugleich beschei­
dene und neckische Art.

„Sie fangen an, einen Rausch zu bekommen, 
Fürst", konstantierte Agafja.

„Glauben Sie, Agafja W asiljewna?", fragte Mi­
chail, — „Ach Gott, so lange ich bloß anfange! 
Da sollte sie mich erst sehen, wenn ich damit 
aufhöre!"

„Dem Kusmin werde ich die Geschichte von 
deinem neuen Mord schon genau eintrichtern", 
sagte Sergej zu Michail, „mit einer solchen 
Menge von russischen Namen, daß den Leuten 
Hören und Sehen vergehen sol l . . .  Hallo! 
W as ist denn das?“ wandte er sich an ein abge­
rissen aussehendes Individuum, das unauffällig 
hereingekommen war und nun verschüchtert da­
stand. „He, was wünschen sie?"

„Ich bitte um eine milde Gabe", sagte das 
Individuum. Die andern wurden still und sahen 
es an.

„Wie kommen Sie da herein", fragte schließ­
lich Sergej.

„Durch das Vorzimmer. Es war niemand im 
Vorzimmer."

„Bist du Russe?"
„Ja, ich bin Russe."
„Wie heißt du?"

diesen Mann, daß er im Hintersinne doch ein 
Eulenspiegel war, denn von den Anekdoten, die 
er dem Niederländer vorgesetzt, hat er nicht 
eine aufgeschrieben. Wenn nämlich, denken wir 
und sicher auch mit Recht, sein Anekdotenschatz 
von Frankfurt bis nach Amsterdam gereicht hat, 
dann isrt uns höchstwahrscheinlich mit dem 
großen Flunkerer ein Eulenspiegel in Verlust ge­
raten. Dies alles freilich nur, wenn seine Anek­
dote, die viel zu denken gibt, wahrhaftig 
wahr ist!

ten, so breitet er vor ihrem Blick den Zorn sei­
nes Herzens aus:

„Zu viel fremde Variationes mache ich in 
meinem Choral! Zu viel fremde Töne habe ich 
eingemischet, Maria Barbara! Beim Präludium 
habe ich gar zu lang gespielt — ein andermal 
ins andere extremum verfallen, hab es zu kurz 
gemachet! Und täglich warnt die Stimme eines 
hohen Konsistoriums und droht mit peinlicher 
Entlassung. Verstehst du? Ich reiße mein Herz 
aus für edle Musik, ich stöhne meinen Schmerz 
in mein Spiel wie meinen Jubel! Ich — ich 
atme in meiner Orgel und soll nicht mehr frei 
atmen dürfen! Verstehst du mich, Maria Bar­
bara?"

Hilflos tropfen die W orte von seinen Lippen. 
Seinen mächtigen Kopf beugt er und greift su­
chend nach den Händen des Mädchens, das ihm 
zärtlich über das Haar streicht. „Was kümmern 
dich Verweise der Dummheit?" so tröstet ihre 
klare Stimme. „Wer edle Rosse reitet, hoffe 
nicht auf Beifall eines Eseltreibers! Ihm mag 
ein Fürst, ein König gnädig sein, doch sicher 
haßt ihn jeder Höfling!" Zu heiterem Spott er­
hebt sich aber ihre Stimme, als Johann Seba­
stian mit neugewonnener Freude in den Augen 
aufblickt und lächelnd ihre schlanke Gestalt 
mit seinem jungen, ungebärdigen Blick umfängt. 
„Oder willst du solche Bieroperetten schreiben, 
wie sie der treffliche Schulmann und Rektor 
Treiber mit seinem ausgebrannten Sohn, dem 
heruntergekommenen Musikus am gräflichen 
Theater aufführt?"

Und Johann Sebastian sieht lächelnd in den 
Eifer, der aus ihren W orten glüht, der jähe Röte 
auf ihre freie Stirn treibt. W ie sie da vor ihm 
steht, die liebliche Base aus Gehren, da wen­
det er sein freigewordenes Antlitz voll der 
Schönheit zu und trinkt den Zauber ihres Wesens, 
den Klang ihrer W orte mit sehnendem Verlan­
gen der fordernden Jugend. Und nimmt sie in 
den Arm, den roten Münd zu küssen, das Haar 
zu streicheln, das im goldenen Glanz der Mor­
gensonne aufleuchtet, die schmalen Mädchen­
schultern zu beugen und den ganzen schlanken 
Leib in seinen starken Händen zu bergen, die 
wieder wert geworden sind was sie waren.

„Du meinst also, daß ich nicht hören soll auf 
das Gezänk der Oberen, die meine Arbeit 
schmähen!" so sagt Johann Sebastian abschlie­
ßend und wendet sich zum Gehen mit ihr.

Maria Barbara aber stößt die Seitenpforte wie­
der auf, durch die sie gekommen war. Hell 
schwimmt die goldene Flut einer lichten Sonne 
in den hohen Raum, füllt den Bogenrahmen der 
kleinen Pforte, in dem das Mädchen wie ein 
Engel steht. Es faßt ihn bei den Händen, dm 
auf den hellen Platz zu ziehen und flüstert 
leise: „Ich meine, daß der Schwan sich nicht 
um das Gezeter der Enten kümmern soll, die 
seiner Schönheit Unflat reden. Sie leben auf dem 
selben See, doch nicht in gleicher Welt!"

Und nimmt nun seinen Arm, ihn zwiefach hin­
auszuführen aus Dämmerung ans, Licht . . .

„Ich? Ach Gott, ich heiße Kornej Wasilje- 
witsch Protopopow."

„Wie?"
„Protopopow."
„So? Und woher bist du?"
„Aus Astrachan."
„Und was willst du?"
„Euer Hochwohlgeboren, eine milde Gabe."
Sergej fixierte ihn noch einen Moment lang, 

dann sagte er: „Du kommst in einem glück­
lichen Augenblick. Wir feiern ein Fest der Liebe, 
ein Fest der Eintracht, und jeder Russe ist uns 
willkommen. Komm, Brüderchen, setz dich zu 
uns und nimm teil an unserem bescheidenen 
Mahl."

Das ließ das abgerissene Individuum Proto­
popow sich nicht zweimal sagen, es setzte sich, 
nachdem es sich tief verbeugt hatte, an den 
Tisch und trank sofort das ihm von Agafja ge­
reichte Glas aus. „Ja", sagte Protopopow. „heute 
bin ich ein Bettler und habe nichts zü essen. 
Aber", fügte er hinzu, indem er sich aufrichtete, 
„ich bin doch derjenige Protopopow, der sei­
nerzeit den Großfürsten Fedor Konstantinowitsch 
ermordet ha t . . . . "

„Was?" schrie Sergej auf, wie von der Ta­
rantel gestochen, „du hast den Großfürsten Fe­
dor Konstantinowitsch . . . "

„Ja", sagte Protopopow, „ich habe ihn ermor­
det, aber jetzt geht es mir sehr schlecht, des­
wegen bin ich um eine milde Gabe zu dir ge­
kommen, Bruder, du bist doch auch ein Mör­
der . . . "  i

„Michail!" schrie Sergej, „er hat deinen Groß­
fürsten ermordet! Er hat Fedor Konstantino- 
witsch umgebracht!"

„Was?" stotterte Michail, der nun schon 
einen veritablen Rausch hatte. „Was? Einen 
Großfürsten?"

„Ja, deinen Großfürsten", schrie Sergej ihn 
an, indem er ihn schüttelte. Was sollen wir 
denn da machen?"

„HinauswerfenI" schmetterte in diesem Augen­
blick Agafja, die bisher geschwiegen hatte, da­
zwischen. „Hinauswerfen! Oder willst du ihm 
vielleicht leicht auch noch Perzente geben und 
ihn zum Kompagnon machen?"

Sub Luna
Von Erik Axel Karlfeldt

Sub luna amo.
Dunkel ist meine Braut, 

glüht in der Abende Braun,
tanzt vom Monde beschaut, 

duftet wie Blume der Nacht, 
zieht das Gewitter herauf, 

kühlt wie der Morgentau, 
ist wie der Mondeslauf.

*
Sub luna bibo.

Dunkel mein Bier, 
schwarzem Malz entgoren,

schäumt wie Mondglast schier. 
Träume und Spässe

bekreisen die Kanne rund, 
schweben wie Fledermäuse,

schweben wie Herbstlaub zum Grund. 
*

Sub luna canto.
Dunkel mein Sang, 

klagt wie die Well' im Schilfe, 
rollt wie Brandungsgang, 

hebt sich trotzig empor,
sinkt in Trauer zurück, 

ebbt seine Zeit und fließt 
weg wie einstiges Glück.

*
Sub luna vivo.

Dunkel mein Leben, 
schwer mein Schicksal,

Schmerz und Lust ergeben.
Gerne ich teile

Daseins vergängliches Los, 
glücklich in Not und Lust, 

weilend im Lebens-Schoß.
*

Sub luna morior.
Dunkel mein Grab.

Gib mich der stummen Scholle 
oder Wind überm Hag:

Ruh' in der Erde
oder loser Staub, 

schwebend wie meine Sehnsucht 
schwebt im mondhellen Laub.

Aus dem Schwedischen von Ernst Alker 
MimmMiiRmHffnHfflHRiiHnnninnHntnRmiHniiiiiiiiiuiiiiiiiinitiiniiinnffliiminnmminiHfflnmi

Denken und Raten
Verschmelzrätsel

Aus je zwei Wörtern ist durch Verschmelzen der 
Buchstaben ein neues Wort von nebenstehender Be­
deutung zu bilden. Bei richtiger Lösung ergeben die 
Anfangsbuchstaben der gefundenen Wörter der Reihe 
nach gelesen einen bekannten deutschen Erfinder.

1. Wache-Ila (rumänische Landschaft),
2. Ekel-Art (Oper von Strauß),
3. Rest-Gier (Verzeichnis),
4. Weg-Norne (nordeuropäischer Staat),
5. Ton-bei (Hartgummi),
6. Togo-Liter (Oper von Verdi),
7. Eva-Rand (Hausvorbau),
8. Tor-Schere (Musikkapelle),
9. Scheit-Enz (deutscher Philosoph),

10. Start-Aden (Feldzeichen),
11. Lied-naiv (Kriegsverletzter),
12. Sinn-Genie (Halsstarrigkeit),
13. Man-Gera (Sportlehrer),
14. See-Deich (Reptil),
15. Neid-Norma (franz. Landschaft),

16. Rat-Maus (Sunda-Insel).
Auflösung aus Folge 134

Buchstabenstreichrätsel
Tier, Habe, Moor, Grünling, Segel, Pfad, Geier, 

Ziesel, Tegel, Eisen, Ader, Sportart, Grippe, Regen, 
Saat, Nuß, Lee, Korn, Taue, Stil, Freude.

Gut Ding will Weile haben.

„Aber man kann ihn doch nicht so mir nichts, 
dir nichts hinauswerfen, me’nte Michail :n sei­
nem Rausch, „er hat doch eine große russische 
Seele und hat ein gutes W erk g e ta n ..."

„Ein gutes Werk?" fauchte Agafja ihn an, „Er 
hat ein Mitglied des Zarenhauses ermordet! Ich 
pfeife auf eine große russische Seele! Er ist ein 
Bolschewik! Hinaus mit dem Kerl, hinaus!"

„Aber liebe Brüderchen", jammerte Protopo­
pow.

In diesem Augenblick trat Kusmin, mit Sekt 
und Kaviar beladen, ein.

„Kusmin!" kommandierte Sergej feierlich. „Vä­
terchen!" Und er zeigte auf Protopow. ,Ein Bol­
schewik! Er hat ein Mitglied des Zarenhauses er­
mordet! Schmeiß ihn hinaus!"

Und alle vier schmissen den Protopopow, der 
in einem fort „Aber Brüderchen!" schrie, hinaus.

„Will sich in die Firma eindrängen!" donnerte 
Sergej ihm nach.

Und Michail, der nun schon einen Riesen­
rausch hatte, wendete sich zu Sergej zurück: 
„Und was sagst du! Besoffen war der Kerl auch 
noch!" (Ende)

„Herzog Karl der Kühne"
Morgewt beginnt, nach dem 7.wischenspiel 

mit den Erzählungen von Alexander Lernet- 
Holenia, ein neuer Roman. Es ist W e r n e r  
B e r g e n g r u e n s  „Herzog Karl der Kühne 
oder Gemüt und Schicksal" Schon einmal, vor 
Jahren, hatte der Dichter diesem Thema einen 
größeren Roman gewidmet. Inzwischen jedoch 
hat er ihn bearbeitet und ihm eine wesentlich 
reifere Form gegeben, so daß man mit Recht sa­
gen kann, es sei ein neues W erk daraus er­
wachsen. W ir freuen uns, daß es uns gelungen 
ist, „Herzog Karl der Kühne" unserer Leser­
schaft vorzustellen, denn die aus vielen farben­
gesättigten Einzelbildern sich ergebende Ge­
samtschau der spätmittelalterlichen Welt, die 
scharf umrissenen individuellen Gestalten und 
ebenso die trotz aller Verschlungenheit klaren 
Züge der Politik in jener Zeit — all das fügt 
sich zu einer W eltschau zusammen, wie sie der 
deutsche Roman der Gegenwart nicht oft wider­
spiegelt.

Das Lächeln der Maria Barbara
Eine Johann Sebastian Bach-Anekdote / Von Hans Hentschel
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Ut&tdtfyiHtt TaustkcdUitg.
Krakauer Postsportler in Tschenstochau

Die Faustballer der Post-SG Krakau folgten am 
Sonntag einer Einladung der T s c h e n s t o c h a u  er 
Faustballgemeinde. Mit der Standard-Besetzung: Wolz, 
Rümmler, Abele, Spellier und Blumenberg brachten 
sie eine Mannschaft aufs Feld, die der DTSG und der 
Post Tschenstochau eine schwer lösbare Aufgabe stell­
ten, Die DTSG Tschenstochau, der noch Training 
und Konzentration an der Leine fehlt, bot recht an­
nehmbare Leistungen, wurde aber in drei Spielen zu 
35:23, 36:23 und 46:14 niedergekämpft. Die Pos t  
Tschenstochau hatte gegen die Krakauer mit 24:51 
das Nachsehen.

Bestes HltihUaUkecscUitsstH>
Um die Gruppenmeisterschaft im KK.

Krakau, 10. Juni 
Die Gruppenmeisterschaft im K l e i n k a l i b e r s c h i e ­

ßen wies gute Beteiligung auf. Die besten Schüt­
zen sollen nun die DTSG bei den Distriktmeister­
schaften vertreten. Die Leistungsergebnisse des Schieß­
wettbewerbes entsprachen nicht ganz den bisher ge­
zeigten Leistungen.

Abteilungsmeister wurde Kam. Schelkle mit 134 Rin­
gen, 2. Kam. von Millanich (133), 3. Kam. Jung (128), 
4. Kam. Zelle (125), 5. Kam. Ender, 6. Kam. Harder.

Da regelmäßiges Training notwendig ist, wird die 
DTSG innerhalb der Schützenabteilung auch Anfänger 
in den Schießsport einführen. An die deutschen Män­
ner und Frauen in Krakau wird der Appell gerichtet, 
die Gelegenheit zur Übung an der vorbildlichen 
Schießanlage im Stadion auszunützen und sich zur 
Pflege dieses Sportes mit uns zu vereinigen.

Handball: Rekordsieg des LSV Adler Deblln
ri. Deblin, 10. Juni

Der LSV Adler, der in der letzten Zeit wiederholt 
durch die hohen Siege seiner Handball- und Fuß­
ballmannschaften seine Spielstärke bewies, kann 
einen heuen Rekordsieg seiner ersten H a n d b a l l ­
m a n n s c h a f t  melden. In einem Freundschaftsspiel 
gegen die ff und Polizei Lublin waren die Flieger 
in einer meisterhaften Form und ihrem Gegner um 
Klassen überlegen. Sie führten geradezu ein Lehr­
spiel vor, dem die Lubliner Elf trotz eines an- 
erkennswerten Eifers nicht annähernd Gleichwertiges 
entgegensetzen konnten. Bis zur Pause stand das 
Spiel bereits 12:0 für den LSV Adler und erst beim 
Stande von 28:0 gelang den Lubliner das verdiente 
Ehrentor.

des. Rettet
Heranbildung des Reiternachwuchses durch die Geländereitschule Ost

So muß ein Sprung aussehen! ff-Unterschariührer Webers auf Ballerina, eine Fuchsstute aus dem Stall 
von ff-Obergrnppenführer und General der Polizei Klüger

Be. Krakau, 10. Juni
Am vergangenen Sonnabend und Sonntag war dem 

Reiternachwuchs wieder einmal Gelegenheit geboten, 
seine Fähigkeiten zu überprüfen. Die aus einem Ge­
länderitt und einem Jagdspringen bestehende Viel­
seitigkeitsprüfung wurde nur von Reitern bestritten, 
die noch keine gleichartige öffentliche Prüfung ge­
ritten haben. Das Ergebnis war sehr erfreulich, da 
17 Reiter von 39 Startern die 7,5 km lange Strecke 
über Ricks, Gräben und durch Wasserstellen fehler­
frei beendeten. Diese und weitere in Aussicht genom­
mene Leistungsprüfungen werden sicher dazu beitra­
gen, die. Geländesicherheit von Pferd und Reiter zu 
fördern und damit den Aüsbildungsbestrebungen des 
Beauftragten für den ‘Dienst am Pferde in} GG, f f -  
Obergruppenführer und General der Polizei Krüger, 
Geltung zu verschaffen.

Guter Erfolg der Veranstaltung
Die Veranstaltung endete mit einem Springen über 

13 Hindernisse bis zu 1,20 hoch mit doppelten und 
dreifachen Kombinationen, welches die Arbeitsweise 
der Pferde und Reiter dar Geländereitschule Ost vor 
Augen führte. Die von schönstem Wetter begünstigte, 
auf der Langen Wiese abgewickelte Veranstaltung 
schloß mit der Verteilung vieler schöner und nütz­
licher Ehrenpreise.

«Nachfolgend die Ergebnisse der Vielseitigkeitsprü­
fung und des Jagdspringens:

Vielseitigkeitsprüfung: 1. Obw. d. Sch. Grafflage, 
2. ff-H.-Stuf. Fellenz, 3. Lt. d. B. v. Medem, 3. Wchtm. 
d. Sch. Höhn, 5. ff-O.-Scha. Behnke, 6. Mstr. d. Sch. 
Kern, 7. Hptw. d. Sch. Marks (ferner 19 Teilnehmer).

Jagdspringen: 1. ff-H.-Scha. Zwiekirsch, 2. Ob'vv. d. 
Sch. Grafflage, 3. ff-H.-Stuf. Fellenz, 4. Lt. d. B. v. 
Medem, 4. Wchtm. d. Sch. Höhn (ferner 1.9 Teilnehmer).

Rennen vom Sonnabend
1. Rennen: Preis 2500 Zloty, 1. Pferd „Cikron", 

2. Rennen: Pr. 2500 ZI., 1. „Aras", 3. Rennen: Pr. 
3500 ZI., 1. „Pedal", 4. Rennen: Pr. 3500 ZI., 1. „Ka- 
ligula”. 5. Rennen: Pr. 4500 ZI., 1. „Bombowiec". 
6. Rennen: Pr. 3000 ZI., 1. „Ruleta III". 7. Rennen: 
Pr. 2500 ZJ„ 1. „Renela".

Rennen vom Sonntag
1. Rennen: Preis 2500 Zloty, 1. Pferd „Zakal 

2. Rennen: Pr. 3500 ZI., 1. „ L o s k a t 3. Rennen: 
Pr. 3000 ZL, 1. „Faruk". 4. Rennen: Pr. 3000 ZI., 1. 
„Imperia". 5. Rennen: Pr. 7000 ZL, 1. „Rumor". 
6 . Rennen: Pr. 3500 ZL, 1. „Astra". 7. Rennen: 
Pr. 2500 ZL, 1. „Casnaera".

Obergefolgschaftsführer Dr. Wack ehrte die Sieger
Neu-Sandez, 10. Juni

Für den Bann N e u - S a n d e z  der HJ wurde der 
Reichssportwettkampf in Neu-Sandez auf dem am 
Dunajec gelegenen Sportplatz abgehalten, an dem die 
Jugend aus Tarnow,  Jas l o ,  Krosno,  Gor l i ce ,  
Kryni ca ,  S t a d l o  und U n t e r b a c h  beteiligt war. 
Zu der Eröffnung durch den Bannführer waren 320 
Jungen und 100 Mädel, angetreten.

Die Wettkämpfe dauerten bis 19 Uhr. Später fand 
eine Totenehrung statt, wozu sich wiederum die deut­
sche Bevölkerung und viele Ehrengäste eingefunden 
hatten. Die Ansprache hielt der Standortführer der

NSDAP, Pg. Rahtsch.  Am Sonntag wurde der Wett­
kampf fortgesetzt. Außerdem fand ein Marsch der 
Jungen und Mädel durch die Straßen Neu-Sandez' 
statt.. Am Nachmittag traf als Vertreter der Behelfs­
stelle der Reichsjugendführung der Distriktsinspekteur 
und Obergefolgschaftsführer Dr. Wa c k  ein. Ein Fuß­
ballspiel der Sicherheitspolizei gegen HJ endete mit 
7:4. Die Siegerehrung nahm der Distriktsinspekteur 
Bannführer Brand vor, der 47 Jungen und 26 Mädel 
die Siegernadel aushändigen konnte.

Der Deutsche Schützenverband meldet als Ergebnis 
des Opferschießens seiner Vereine für das Kriegs- 
Winterhilfswerk die Rekordsumme von 1 410 042 Mark. 
Damit ist das Ergebnis des Vorjahres um rund 50 v. H. 
übertroffen worden.

KusfaU-HacUlese
DTSG Twerdlg Ostbahn-SG

Dureh die bedauerliche Absage der zV/ar $  
kam in Kr a k a u  nur ein F u ß b a ll-^ a t is ? ejöKam in l u a m u  uui -.«-«iji » 7 1
Freundschaftsspiel, zustande. Nach sc ostbah 
chenen Kampf blieb die DTSG über 
mit 5:3 verdient Sieger. ^

LSV Beskiden — LSV Reichshof 3-7 eg
In Kr os no  spielte der LSV £ejchsh°fer' j,jn*

Luftwaffenelf aus Re i c hs hof .  Df® Mjederlaß®.naUs' 
früher von den Krosnoern eine 2 : ~ ’  sjCh h' «pf 
nehmen mußten, wuchsen gestern u ..fische10'' ' 
Sie schlugen die Beskidenelf nach drarri ^  ^
sicher mit .7:3 Toren.

Die Flieger bestanden zum_ ____ _____größten Teil Rottes
Spielern, die vor den 300 Zuschauern eia 
lieferten. * m

OFK Kielce — WH Jedrzejow 0:3 
Die Mannschaft der Oberfeldkonunan^ z e j o V / p u  

unterlag gegen die de*- Wehrmacht J ers[e, :[te
0:3 (0:2) Toren. Nach 25 Minuten b e i “ daS a jlS 
das zweite Tor kurz vor der Halbzeit spis,.„rzcrer tiaiDzcii. sp'e rzi
Tor kurz vor Schluß des Spieles. Kie naCji 
Anfang besser als Jedrzejow, fiel a - Rten 
Zeit ab, weil die Mannschaft zum r
älteren K am eraden bestand. Schiedsrichter

AVL> * Ul f1 VDTSG Kielce — W. Waldgarnison ^  p'l^
Das erste Tor in diesem Spiel fiel d Rech âjni1' 

nach zehn Minuten durch Kopfstoß üe. fünf ,ch. 
Bis zur Halbzeit war ein verteiltes bpi ■ p j i i i '  
ten nach der Pause gelang den Soldaten stâ .-oeS' 
Hierauf verteidigten beide Parteien se ^  »
kurz vor Spielschluß erzielte die D1 -.gß). 
tor. Schiedsrichter war Roggenkamp [ u  f r e 5 s e f '  

Dieses Spiel war flotter und technis _.„t
SV Petrikau — i/ ia u  —  „0 \ j i > -

Am Sonntag standen sich DTSG R ^p^ri^cpi^1 
trikau zum ersten Male, und zwar in "ge­
genüber. Es kam zu einem flotten und ^ 5  y. \ \ V  
das unter der Leitung des Kreishaup» m -

(2:°l
DTSG Radomsko * ■ uiid Y

rungsrat Buß stand. Die R adom skoer dea
dete eine geschlossene Einheit. Sie w i®
nisch besser als die der Gäste und g• ,■)<
Halblinken, der einen Handelfmeter ' , onjsK° bejjd* 
Führung. Das Halbzeitergebnis für R *oßa!l®nrä̂ ’ 
2:0. Auch nach der Pause war Radomsk ^  P je«
Der Halblinke Hausmann erhöhte durc gchlll'j d35
tigen Schuß auf 3:0. Zehn Minuten ^jjgjjig3̂  f0 ?
Spieles erzielte der Rechtsaußen 
4. Tor. Gute Leistungen zeigte der * bnjs4 . 
wart, der oft sehr scharfe Schüsse hielt, t  5, s  e \ ^ c  

Am Abend führten die beiden Sp°r “jie Pe!' ßäb0 
einen K e g e l k l u b k a m p f durch, den def 
Mannschaft, die den Vorteil der Kenn 
hatte, gewann. ^  t  (fl;D

Ostbahn-SG Lemberg — WH Bayern O'l
iDdJin-r>vi — » ~ r \  ton sicilßff
i gleichstarke Mannschaften liefer .üßpfi .̂3f

mit dem cnlßi .ml'erbitterten Kampf, der erst mit dem * g 
gunsten der Bayern entschieden war. 0 ^ ' r V l e V
vollkommen ausgeglichen. Nur konnte ^  pi* 
mannschaft die ihr gebotenen Chancen^ nctrjijtj
ten und außerdem spielte sie reich ' _ftsteil v?, 
Bayern hatten ihren stärksten Mannscn def U  
Hintermannschaft, so daß sich der Stur
ner nicht durchsetzen konnte.

*I«V

S T E 1 1 E 1 V - A N Z E I Q E N

Offene Stellen
Stenotypistin, psrfekt in Maschinen­

schreiben und mit guter Kenntnis 
der deutschen Sprache, ab sofort 
gesucht. Angebote an „Kompas", 
Warschau, Dabrowskiptatz d, W. 1.

Deutsche Baumeister und Eisenpoliere 
dringend gesucht. Angebote unter 
„Nr. 8338b" an die Krakauer Ztg., 
Krakau.

Von der Stadtverwaltung Radom wer­
den gesucht: Verwaltungsangestellte
und Stenotypistinnen für die Finanz­
abteilung, allgemeine Verwaltung u. 
Bauabteilung. Längere Büropraxis u. 
Kenntnis der deutschen Sprache er­
wünscht. Anträge mit kurzem Le­
benslauf sind an die Stadtverwaltung 
Radom, Hauptabteilung, zu richten.

Buchbinder wird von größerer Anstalt 
in Krakau gegen feste Entlohnung 
eingestellt. Angebote unter „Nr. 
8703" an die Krak. Ztg., Krakau.

Verkäufer der Lebensmittelbranche mit 
gutem Deutsch gesucht. Angebote 
mit Zeugnisabschriften unter „Nr. 
5108" an „Ruch" Warschau, Bahn­
hofstraße 32. 8683

Von der Stadtverwaltung werden ge­
sucht: 1) Ein Ingenieur-Gärtner mit 
Praxis für städt. Anlagen, 2) Zwei 
Gärtner mit Praxis in städtischen 
Anlagen und Gärten als Aushilfs­
kräfte. Angebote mit Lebenslauf und 
Angabe der bisherigen Arbeit und 
Bedingungen sind an die Stadtver­
waltung Radom, Hauptabteilung, zu 
richten. ‘ 8692

Zu möglichst baldigem Antritt werden 
gesucht: selbständige Korresponden­
ten (Korrespondentinnen) für Buch­
haltung und Einkauf, beider Spra­
chen mächtig, gewandt in Stenogra­
phie nnd Schreibmaschine. Angebote 
mit Gehaltsanspiüchen, Zeugnisab­
schriften und Lebenslauf sind zu rich­
ten an: Möbelfabrik S. Manne, Kra­
kau, Spitalgasse 6. Persönliche Vor­
sprache erwünscht. 8697

Zwei Hilfsjäger sofort gesucht. Bedin­
gungen: Beherrschung der deutschen 
und polnischen Sprache. Bewerbun­
gen mit Lebenslauf und Zeugnisab­
schriften an die Hauptverwaltung 
der Staatsbetriebe in Kressendorf bei 
Krakau. 8700

Mehrere Kraftfahrer für LKW. und 
Zugmaschine sofort gesucht. Ange­
bote an M. de Sperandio, Hoch-, 
Tief- und Straßenbau in Przemysl, 
Schließfach 301. 8706

Polnische Sekretärin, perfekt deutsch 
in .Wort und Schrift, Schreibmaschi­
ne, evtl, auch Stenographie, ab so­
fort gesucht. Landwirtschafliche For­
schungsanstalt des GG, Pulawy.

Bauunternehmung im GG sucht ab so­
fort einen deutschen Filialleiter für 
Lemberg, mit Erfahrungen in Hoch- 
Tief- und Straßenbau. Ferner zwei 
Walzenftihrer für Dampfwalzen. Aus­
führliche Angebote unter „Nr. 5814" 
an „Ruch" Warschau, Bahnhofstr. 63.

Von einer reichsdeutschen Elektro- 
Großfirma wird für Warschau ein 
tüchtiger deutscher Lagerverwalter
gesucht. Bewerbungen mit Lichtbild 
und GehaÜsansprüchen sind zu rich­
ten unter „Nr. 687" an die War­
schauer Zeitung, Warschau, Mar­
schallstraße 3. 8471

Russische Vorleserin und Übersetzerin
für Zeitungskonversation gesucht. 
Gleitbau Klotz & Co., Krakau, Post­
schließfach 384. 8659

Tüchtige, zuverlässige Volksdeutsche u, 
deutschspr'.chende Polen von Groß­
firma für technische Arbeiten in us- 
baufähige Stellung in allen größeren 
Städten des Generalgouvernements ge­
sucht. Führerschein erwünscht. — 
Schriftliches Angebot mit Lebenslauf 
unter „Nr. 8698" an die Krakauer 
Zeitung, Krakau.

Deutsches Hotel und Gaststätte „Kra­
kauer Hof" in Reichshof sucht zum 
sofortigen Dienstantritt nüchternen 
und sparsamen Küchenchef-Mitarbei­
ter, einen Jungkoch, einen Konditor 
(firm in allen Arbeiten), mehrere 
Restaurantkellner (Frackgarderobe). 
Beherrschung der deutschen Sprache 
Bedingung, eine Garderobefrau, deut­
sche Sprache Bedingung. 8699

Laufmädchen für Einkäufe in der Stadt 
und ähnl., ab sofort gesucht. Kennt­
nisse der deutschen Sprache er­
wünscht. Angebote an die Deutsche 
Buchhandlung, Alfred Fritsche, Kra­
kau, Adolf-Hitler-Platz 23. 8686

Stenotypistin, perfekt in deutscher und 
polnischer Sprache, von reichsdsut- 
scher Firma in Warschau gesucht. 
Bewerbung mit Gehaltsanspruch unter 
„Nr. 574" an die Warschauer Ztg., 
Warschau, Marschallstr. 3.

Volksdeutsche als Werkschutzmänner 
gesucht. Bewerbungen mit Lebens­
lauf an Warschau C 1, Schließfach 448.

Diplomlandwirt mit Betriebspraxis und 
Laridmaschinenkenntnissen, gesucht. 
Anmeldung: Institut für Betriebsfor­
schung Warschau, Rakowieckastr. 8.

Hausverwalter, möglichst mit hand­
werklichen Fähigkeiten, für die Ver­
waltung und Instandhaltung unserer 
Büro- und Lagerräume rofort ge­
sucht. Reichs- oder Volksdeutsche 
Kräfte bevorzugt. Schr’^t-'h? Ange­
bote mit Lebenslauf und Gehnltswün- 
schen an „Warschaus Siemens” A. G. 
Lemberg, Str. der Polizei 5, W. 7.

Wir suchen zum schnellsten Antritt 
möglichst reichsdeutsche Direktions- 
Sekretärin. Es kommt nur e:ne abso­
lut erstklassige, gewandte Kraft, per­
fekt in Steno und Schreibmaschine, 
die auch in allen übrigen Kontoi ar­
beiten erfahren ist, in Frage. Ange­
bote unter Beifügung von Lebens­
lauf, Lichtbild, Zeugnisabschriften u. 
Gehaltsforderung an die „Ludwigs- 
hütte" A. G., Kielce, Personalabtei­
lung. 8629

Bilanzbuchhalfer (in), deutsche und 
polnische Sprachkenntnisse, ab sofort 
gesucht. Vorsprache tägl. vorm, von 
l t—12 Uhr bei S. Spira, Kiafcau, 
Burgstraße 4. 8647

Suche ab sofort: 1 Bauführer für 
Straßenbau, 1 Techniker für Hoch­
bau u. Beton, 2 Straßenbauschncht- 
meister, 2 Maurerpoliere, 2 Zimmer­
poliere, 2 Chauffeure. Es melden 
sich nur erste Kräfte. Fa. Th. Urban, 
Bauunternehmung, Przemysl, Potoc- 
kistrasse 9. 8504

Wir suchen zum sofortigem Antritt 
für unser Wenk Warschau Ar­
beitsvorbereiter und erfahrene 
Kalkulanten für Maschinen- und 
Werkzeugbau, an flottes und voll­
kommen selbständiges Arbeiten 
gewöhnt. Stenotypistinnen mit 
längerer Praxis, perfekt in Steno 
und Schreibmaschine. Angebote 
mit Lebenslauf, Foto, Zeugnis- 
»bsehiriftan nnd Angabe des 
frühesten Antrittstermin erbeten 

die Abt. Gefolgschaft der
Steyr-Daimler-Puch Ä.-G. 
schau, Dworsikasbr. 29/31.

War-

Praktikant für Gutshof gesucht. Bevor­
zugt werden Reflektanten mit land- 
wirtschaflicher Schulbildung. Lebens­
lauf, Zeugnisse und Lichtbilder ein­
senden. Angebote unter „Nr. 860." 
an die Krakauer Ztg., Krakau.

Elektroingenieure, Hochschüler und 
Techniker für Projektierung, Akqui­
sition oder Montage von Starkstrom 
anlögen gesucht. „Warschauer Sie­
mens" A.-G. Lemberg, Straße der 
Polizei 5, W. 7. 1104

Zählerfachmann, Elektro-Ingenieur od. 
Techniker, und ein Techniker zuin 
konstruieren elektrischer Anlagen ab 
sofort gesucht. Schriftliche Angebote 
unter: Elektrische Uberlandanlagen,
Aktiengesellschaft Moscice. 8693

SienotypisWn, deutsch u. polnisch in 
Wort und Schrift Bedingung, sofort 
gesucht. Schriftliche Bewerbung mit 
Lichtbild u. Zeugnissen an „Hoaag’ 
Werk Rytro, Distrikt Krakau. 7979

Maler, Lackierer. Hilfsarbeiter ge­
furcht. Kumt Klima: er, Malerei- 
g rosshehr leb, Berl in —Litamamn -
'etadit—Lemberg. Filiale Lemberg. 
Grüne Strasse 4, Ruf 113 80.

Korrespondentin, Maschinenschreiben, 
deutsche und polnische Sprachkennt- 
nisse, ab sofort gesucht. Schirmfa­
brik „Afka" Krakau, Krakauer Str. 4.

Stellengesuche 1
Qualifizierte, seriöse u. repräsentative 

kaufmännische Mitarbeiterin (Sekre­
tärin! ' sucht Wirkungskreis In In- 

‘ dustrie, Handel od. Wirtscnaftsorg. 
in Krakau. Erstkl. Referenzen aus 
lßjähr. diplomat. und Indastr. ln- u. 
Auslandstätigkeit. Perfekte Stenoty­
pistin tm (lisch, türk., span., engl, 
franz., ital. Sprache. Angebote für 
baldig. Dienstantritt erbeten unter 
„Nr. 8554b" an die Krakauer Ztg., 
Krakau.

Poln. Müllergeselle sucht Mühlenar­
beit. Zuschriften unter KB/171 Ostd 
Morgenpost, Bendsburg. 8704

Reichsdeutsche in gekündigter Stellung 
sucht nach 2jähriger Tätigkeit im GG 
sofort Stellung als erste Sekretärin 
in weiterem Osten oder als Gutsse- 
kretärin im Generalgouvernement. 
Angebote unter „Nr. 825*3" an die 
Krakauer Zeitung, Krakau.

Reichsdeutsche, sucht Stellung Maschi- 
nenschr. (o. Steno), gute Umgang?- 
form, höhere Schulbildung. Bisher 
bei Behörde tätig. Angebote unter 
„Nr. 8558b" an die Krakauer Ztg., 
Krakau.

Reichsdeutscher, Hotel- und Gaslstat- 
teniachmann für alle Sparten, 42 J. 
alt, ledig, zur Zeit als i. Kontrolleur 
tätig, sucht sich ab 1. Juli zu ver­
ändern. Vertrauensposten im weite­
ren Osten erwünscht, Angebote mit 
Gehaltsangabe unter „Nr. 8339b" an 
die Krakauer Zeitung, Krakau.

Sekretärin (Reichsdeutsche), perfekt 
in Stenographie und Schreibmaschi­
ne, mit allen Büroarbeiten vertraut, 
gute Umgangsformen, sucht Stellung 
im Generalgouvernement. Angebote 
an Werbedienst Rudi, Posen, Wil­
helmstraße 11, unter „Nr. 13303".

Reichsdeutscher, imit. led. Mann, 
mit poln. Sprachlc. w. z. 1j5. Juni 
Anstillg. int Generalgouvernement, 
evemttl. (Wer tos eh.). Zu&cbr. erbe­
ten an: Josef Utikal, Sosnowitz 
O./S., Chr. G-, Schönst rasse 22, 
b. Buta.

Suche Stellung im GG als Techniker, 
Zeichner, Dolmetscher. Ausbildung: 
Bergakademie, Bergbau (ohne Ab­
schluß), russische, deutsche, polni­
sche Sprache in Wort u. Schrift. Zu­
schriften unter „Nr. 274" an „Par" 
Krakau, Adolf-Hitler-Platz 46.

Empfangsdame, repräsentative Persön­
lichkeit, sucht passende Position im 
ersten Hotel. Zuschritten erbeten an 
Luise Stille, Hamburg 23, Hammer­
steindamm 4, IV. 8705

Berufstätiges kinderloses Ehepaar 
sucht für die Vormittagstanden, sau­
bere Aufwartung, mit deutschen 
Sprachkenntnissen, vertraut mit allen 
Hausarbeiten (Nähen, Waschen), ge­
gen gute Entlohnung. Angebote un­
ter „Nr. 6666b" an die Krakauer 
Zeitung, Krakau.

Schlesierin, geschieden, deutsch- und
polnischsprechend, gute, allgemeine 
Bildung, tadellose Umgengsformen, 
gute Hausfrau, sucht entsprechenden 
Wirkungskreis, als Hausdame, Tele­
fonistin, leichte Büroarbeit. Angebo­
te unter „Nr. 8688" an die Krakauer 
Zeitung, Krakau.

Reichsdeutscher, Bauführer u. Spreng­
meister, erf. Fachmann in Sprengar­
beiten, Felsbewegungen jeder Art, 
Steinbruchleiter, Kenntnis in Tief- u. 
Straßenbau, Tunnel, Bergarbeiten, 
sucht Vertrauensstellung im GG. 
Angebote unter „Nr. 8708" an die 
Krakauer Zeitung, Krakau.

Pole, zuverlässiger Kraftfahrer u. Wa­
genpfleger, mit Führerschein ' für eile 
Kraftfahrzeuge, perfekt deutsch in 
Wort u. Schrift, mit Kenntnissen in 
Büroarbeiten, lange Praxis, sucht ent­
sprechende Stellung. Angebote mit 
genauer Gehaltsangabe: Radom, Post­
fach 52.

Langjähr. Bankfachmann, gew. vereidig­
ter Bücherrevisor, z. Zt. Prokurist bei 
einer deutsch. Handelsfirma im GG, 
deutsch u. polnisch perfekt, sucht in 
Tschenstochau passende, verantwor­
tungsvolle Stellung. Angebote unter 
„Nr. 108" an die Krakauer Zeitung, 
Radom, Reichsstr. 49.

Buchhalter,
Pole, deutsch per­
fekt in Wort und 
Schrift, langjährige 
Praxis, mit allen

Kassenangelegen- 
heiten und Büro­
arbeiten vertraut, 
s u c h t  ab sofort 
entsprechende Stei­
lung. Angebote un­
ter „Nr. 662" an 
die Warscb. Ztg., 
Warschau, Mar­
schallstraße 3.

Holzfachmann 
Bildhauer u. Innen­
architekt, Reichs­
deutscher, s u c h t  
leitende Stellung in 
Sägewerk, Holz-
handiung, Holzbe­
arbeitungswerk od. 
treuhänder. Ver­
waltung. Angebote 
auch von Behörden 
unter „Nr. 1087" 
an die Lemberger 
Zeitung, Lemberg.
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WIRTSCHAFTS-KURIER

livischen Saat und Ernte
* *  euroPäische Intensität muß bleiben

N  ^ie deutschen Felder durchstreift,
S  Lana 611 können, daß kein Hektar nutz­
et üiiopHeS Un^ebaut geblieben ist. Angesichts 
t̂ tch diQriviU?ren Schwierigkeiten, die vor 
N v o lt ' / ^ erungslage bedingt waren, b

allem 
hat das^♦ Volk H * öi ay t: uuuuiyi Waitili, lla i Ucib

H t, v darnit eine einzigartige Leistung voll- 
11 Flä^°nnte doch auch auf den ausgewinter-
r̂den en eine zweite Bestellung durchgeführt 

% öl'. ° konnte die Frühjahrsbestellung etwa 
j^en T,Ctlen ^ eitPunkt wie in den beiden Vor- 
^ v e rs ee^det werden. Auch die D ü n g e m i t -  
5roßen , ° r 9 u n g  wurde in einem überraschend 
Ste St; durchgeführt. So wurde das ge-
. c^st°ffkontingent bereits fünf Tage vor 

feft n9 des Düngejahres an die Landwirt­
es fast s9e’iefert. Phosphorsäure konnte eben­
stem u°erall zur rechten Zeit zur Verfügung 
Sche L-inJr<?en‘ Mitte Mai erhielt die deut­
l e ,  gjj dwirtschaft fast 95 Prozent der Kali- 
S. ' e Sle im letzten Friedensjahr verbraucht 
&ie v- _

lch v a r t ° f  f e i  a n b  a u f  l a c h e  wurde erheb- 
h t ^ro^ert, der Anbau der S o m m e r ö l -  

,% Wur iVervielfacht. Auch der G e m ü s e a n -  
Steht fi ' e erheblich erweitert. Zu Pessimismus 

^ ein w enn auch vor über-
Sl jjQ Hoffnungen gewarnt werden muß. Ein 
^itterur, ̂  es Weiter auf die Entwicklung der 
W  9 a^ ’ und dann ist zu beachten, daß 
S Stell tre*de und Sommerölfrüchte, die an 
Ü^acht6 der *m W inter vernichteten Saaten 
‘'fträqg ?Verden mußten, fast immer geringere 
^UwPi ^m terge tre ide  und W interölfrüchte

In j . ls®n hahont/a die liaüen-
Cn9en '~setzten O s t g e b i e t e  konnten große 

9itirrpVOn Landmaschinen geliefert werden. 
?e v0Jm \ allein im APril über 1500 Waggons, 
em o st etlrnlich Ackergeräte enthielten, nach 

tJk e-n' Im westlichen und nördlichen Teil 
Sn err .m® w*rd das Anbausoll fast vollkom- 
j?ireicje ,*■ Werden. Es gelang, mehr Sommer- 
i Dinn ■ erwartet auszusäen. Dagegen liegen 
ĵ d in v  in der S ü d u k r a i n e ,  auf der K r i m  
i dieser der Front ungünstiger. Auch

Umsicht sind übertriebene Hoffnungen 
.ünft. s nacatl L>as gilt auch für die weitere Zu- 
!etzt ersrK-Sehr Staatssekretär B a c k e  in seiner 
Sit Eure) aei*en Schrift „Um die Nahrungsfrei- 
^irtschaf? as' das Ziel „Europäische Großraum- 
vcholie„ , ,und die Ernährung auf eigener 
Mie Fa h ak*' so seLr stellt dieser verantwort- 
^äHrun 0191111 für die Agrarpolitik und die 
^ f t l ic v ^ ^ H s c h a f t auch, fest, daß eine wirt- 
5  die v e ^^nLeziehung neuer Überschußgebiete 
| 6gs ^^orgung Kontinental-Europas keines- 
^ndWirt Hachlassen der Intensität der eigenen 

beöl SCaaften nach sich , ziehen darf.
?6r demstsPrecllend wird die Leistungsfähigkeit 

'S  VerSfäckeri Landwirtschaft, die es immer noch 
stpb 611 RÜt, auch weiterhin im Vorder­

s t  qj üeiV Auch in den ähderen Läftdern be- 
!;9eae i?  sicü in zunehmendem Maße auf die 

.9einei ^w irtschaftliche Basis. Man gewinnt 
» skräft „n Eindruck, daß Europa mehr Ar- 
F®Ut aj e /ü r die Landwirtschaft zur Verfügung 
j^opaig , Vorjahr. Aber auch in anderen 
h Aus -n Ländern machen sich naturgemäß 
^ > e b d K kungen des vergangenen W inters 
h e g e n d  bemerkbar. Indessen lassen doch die 
j eachtlicu n Meldungen erkennen, daß man mit 
p der -p 911 Erfolgen rechnet. So glaubt man 
S t e  iviPUir ^ e L so9ar elne doppelt so große 
*,eüeideG einbringen zu können. Mit der
» r?*e Lat man dort schon begonnen. In
p0tlders ' „ s  vor der Ernte steht, herrschte be- 
05tlteaUs5 UasÜges Frühjahrswetter. Auch die 
l is tig  lchten in F r a n k r e i c h  werden als 

an9esehen. Gute W itterungsbedingungen 
r? be9ün!f Stand des Weizens in S p a n i e n  
ri S 9ut h daß man die Ernteaussichten dort 

28a oppic^net- W ährend man im Jahre 1941 
‘««etft 'T HO t Olivenöl gewann, hofft man, in 

soi. err e i n i e eine Gesamtmenge von 320 000 t 
t , f̂tlir-u Ilen. R u m ä n i e n ,  dessen landwirt-S öl. ic um a m e n ,  uesscu la u u » ,,.
-jüeu . Leistungsfähigkeit durch die deut- 
j^de, hafandmaschinen-Lieferungen gesteigert
er die . die Anbaufläche von Mais erhöht, so 
rostig . Aussichten der rumänischen Ausfuhr 
o. stej-gj. eVr!eü t werden. Die Aussichten für die 

Wein 111 U n g a r n  und der S l o w a k e i  und 
6n 9ür.iernte in Südosteuropa überhaupt wer- 

„ b 'w te ilt.
5°ch kP,v lcl1 Qus diesen Einzelmeldungen auch
v° iassgv, ?Lschliessendes U rteil^gev/innen läßt, 
w rstär]jtpSle doch erkennen, daß Europa sich in 
kdiUet Maße seiner Ernährungssicherung
d lck daß, soweit sich das im Augen-

lä fU  D/c»ecim icm nc V iin R irh tli r l’, kouln.rseken läßt, Pessimismus hinsichtlich 
Fi ^er6u g6^den Ernte unangebracht ist. Auf der 
W°Pas n lte ist das Ziel, die Nahrungsfreiheit 
K 2*’ da^x ?Wener Scholle zu sichern, gerade 
,  adipf Miliionen europäischer Bauern im 
s^9UuqSaeh.en und damit ihrer eigentlichen Er- 
h 7 ut9abe nicht nachkommen können, so 
dack u erreichen, daß es auf absehbare Zeit 
h>r Vor auf die rationellste Verwendung

WchSGi. Wismittel und eine entsprechende Ver­
hüllung ankommen wird.

H. W., Berlin
b ig

Â ei|8 Erirteerfassunc] in Radom
* 3e*erungsauflage für zwei Jahre

hiitsckane^ er der Abteilung Enährung und Land- 
Bp die .Radom, Landwirtschaftsrat T o p f ,
asPrech Rfeislandwirte des Distrikts zu einer 

b. reh (ja, 9 zusämmengerufen. Hauptpunkte 
Li-9 üöd rf1 der Abschluß der Frühjahrsbestel- 
liio neue Ernteerfassung, Saatgut- und

Zür ^Beschaffung für die W interbestel- 
bansckaftp r/ Qssung der Ernte erhält jeder land- 
k aBächp • Estrieb entsprechend seiner An- 
Z A b l i e f e r u n g  s a u f  l ä g e .  Die
Op e i j . f  sind in diesem Jahr erstmals für 
Ahi^BesrV,a -r,e fßstgelegt worden. Der Kontin- 
Bfi k u n  d gibt genauen Aufschluß über die 
ftipWeriqg. Sspflicht. In Besprechungen mit den 

sollen6? 1 und durch Einsatz der Agrono- 
Pfli^üfapti- 0̂ landwirtschaftlichen Kreise dar- 
^ 5 5 tu a K1ärt werden, daß Bauer sein eine Ver- 
l Q 7~'-k~-9e9eiuiber Volk und Staat bedeute.

-----------------------------------------------— ----------

Banlseiitradätioii im Ostiand
der Ukraine keine Privatinslltule - Deutsdie Großbanken in Riga und Reval

Dresdner Bank dort durch die „ L i b a u e r  B a n k “ 
vertieten, deren Aktienmehrheit sie besaß. W ei­
tere Interessen hatte die Dresdner Bank in Est­
land, an der „ D o r p a t e r  B a n k “ in Reval und 
Dorpat und in Litauen an der „ L i t a u i s c h e n  
K o m m e r z b a n k “ in Kowno mit N iederlassun­
gen in Wilna, Schaulen, Poniewesch und Kyr- 
barty. Das Niederlassungsnetz der neu errichte­
ten Handels- und Kreditbank, deren Aktien­
kapital 500 000 Reichsmark beträgt, weist darauf 
hin, daß das Arbeitsgebiet dieser Bank über das 
Ostland hinaus nach Weißrußland hinübergrf,ift.

Die Tätigkeit der Dresdner Bank in den frü­
heren baltischen Staaten war in einigen Fällen 
gemeinschaftlich mit der damaligen „C o m m e r  z- 
u n d  P r i v a t b a n k "  ausgeübt worden. So ist 
es nur verständlich, daß die „ Co mm e r z b  a r  k ‘ 
als zweite der deutschen Großbanken sich in 
der „ H a n s a b a n k  AG"  eine Tochtergesellschaft 
im Ostland geschaffen hat. Die Hansabank, die 
ihren Sitz in Riga und Reval hat, konnte eben 
falls an die frühere geschäftliche Betätigung dei 
Commerzbank anknüpfen, denn dieses Institut 
war in der Zeit zwischen dem W eltkriege und 
der Sowjetherrschaft bei der „ R e v a l e r  A k t i e n  
b a n k "  und später bei der „ R i g a e r  I n t e r n a ­
t i o n a l e n  B a n k "  maßgeblich beteiligt. Diese 
Interessen mußten allerdings unter dem Druck 
der Nationalisierungsbestrebungen der baltischen 
Staaten in den Jahren nach 1932 liquidiert wer­
den. Damals wurde die Rigaer Internationale 
Bank mit ihren Aktiven und Passiven auf die 
Libauer Bank übertragen, die dann das alleinige 
Tochterunternehmen der Dresdner Bank in Lett­
land wurde. Beide Banken haben auch über die 
Industrie Beteiligungen und Verbindungen zur 
W irtschaft des heutigen Ostlandes unterhalten 
Als drittes deutsches Bankinstitut hat die „ Ba n k  
d e r  D e u t s c h e n  A r b e i t "  in Riga eine Nie­
derlassung errichtet und damit ihr Interesse be­
kundet, der deutschen W irtschaft im Ostland zu 
dienen.

* Bei der Umschichtung im Bank- und Kredit­
wesen*), die sich im Gefolge des Krieges in vie­
len Teilen Europas als notwendig erwiesen hat, 
stellte das besetzte Gebiet der Sowjetunion be­
sondere Anforderungen. Hier, wo es nur eine 
Staatsbank und eine Außenhandelsbank, die man 
aber wohl als Abteilung dieser Staatsbank an- 
sehen kann, sowie vier weitere Fach-Großbanken 
für Industrie, Landwirtschaft, Handel und Kom­
munen gab, die nach den Kriegshandlungen nicht 
mehr voll funktionsfähig waren, sind inzwischen 
durch die Reichskommissare für das O s t l a n d  
und die U k r a i n e  die ersten grundlegenden 
Verordnungen über den Aufbau des Bankwesens 
erlassen worden.

Mit dem Sitz in Rowno wurde bekanntlich die 
„ Z e n t r a l n o t e n b a n k  U k r a i n e "  errichtet, de­
ren W ährungseinheit der Karbowanez ist. Außer 
diesei Notenbank wurden W irtschaftsbanken und 
eine . „ Z e n t r a l w i r t s c h a f t s b a n k "  geschahen. 
Private Bankinstitute sind bisher nicht zugelas­
sen worden, wohl weil nach mehr als 20 Jahren 
sowjetischer Herrschaft keine Ansätze für die 
Arbeit privater - Bankinstitute bestehen. In dem 
Reichskommissariat Ukraine haben bisher etwa 
15 W irtschaftsbanken mit zahlreichen Zweigstel­
len ihre Tätigkeit aufgenommen.

Eine andere Bankpolitik wird im Reichskom­
missariat Ostland betrieben. Hier bestehen neben 
den öffentlichen Banken, der „ G e m e i n s c h a f t s ­
b a n k  O s t l a n d "  in Riga, den Sparkassen und 
den Genossenschaftsbanken bereits drei Privat­
banken. Der Einsatz der Privatbanken war hier 
leichter als in der Ukraine, weil die Sowjetherr­
schaft nur ein Jahr bestanden hat. Die D r e s d ­
n e r  B a n k  hat in den Gebieten des Reichskom­
missariats Ostland unter der Firma „ H a n d e l s ­
u n d  K r e d i t b a n k  A k t i e n g e s e l l s c h a f t "  mit 
dem Sitz in Riga ein regionales Kreditinstitut er­
richtet, das Zweigstellen in Kaun, Reval, Minsk, 
Narwa, Liebau, Schaulen und W ilna unterhält 
oder eröffnen will. Diese deutsche Großbank 
hat damit an eine alte Tradition angeknüpft, 
denn bereits vor der Sowjetherrschaft war die

*) Siehe auch unseren Beitrag „Deutsche Großban­
ken im Osten" in Nr. 127 vom 31. Mai.

Olierschlesien mn Bauernland2128 OrtsbausrnssfcaffSen - JU119Seich des ICulturgeföiles die nächste Aufgabe
Aus der Teilung der Provinz Schlesien in die 

Gaue Oberschlesien und Niederschlesien ergab 
sich auch die Errichtung einer besonderen Lan­
desbauernschaft Oberschlesien, an deren Spitze 
der Kreisbauernführer der Kreisbauernschaft Ro- 
senberg, Herbert Elsner, berufen wurde. Verwal­
tungsmäßig umfaßt die Landesbauernschaft 25 
Landwirtschaftsschulen und W irtschaftsbera­
tungssteilen, acht Tierzuchtämter, sieben Forst­
ämter, zwei Landbauaußenstellen und eine Gar­
tenbaulehranstalt.

Eine Gegenüberstellung der Größenverhältnisse 
der Landesbauernschaften Ober- und Nieder­
schlesien, die mit den Gaugebieten übereinstim­
men, zeigt folgendes Bild:

landw. forstw.
Gesamtfläche Nutzfläche Nutzfläche 

ha ha ha
Oberschlesien 20 617 1 232 028 497 342
Niederschlesien 26 981 1 675 341 795 741
W ie besonders wichtig die Aufgaben des Reichs­
nährstandes in diesem Gau sind, ergibt sich 
daraus, daß die oberschlesische Landwirtschaft 
207 Menschen auf dem Quadratkilometer ernäh­
ren muß, während in Niederschlesien nur 122 
Menschen auf dem Quadratkilometer leben.

Das Kulturartenverhältnis sei nachstehend dem 
des Altreiches gegenübergestellt:

Oberschlesien Altreich 
Landw. Nutzfläche 63,8 v. H. 59,29 v. H.
Forsten/Holzungen 25,8 v. H. 29,41 v. H.
Moore, Unland 2,4 v. H. 3,86 v. H.
Gewässer 1,7 v.H. 1,81 v. H.
Wege, Sonstiges 6,3 v. H. 5,63 v. H.
Wer Oberschlesien zum ersten Male bereist, wird 
allzu häufig nur von dem Bild beeindruckt, das 
sich von der Haupteisenbahnlinie aus bietet, die 
von Breslau über Heydebreck nach Kattowitz 
führt. Neben den ausgedehnten Waldungen neh­
men das Auge die gewaltigen Industriewerke ge­
fangen, die Seilwerke der Fördertürme, die kah­
len Halden und düsteren Reihen schmutzig-roter 
Ziegelbauten. W er aber Oberschlesien ganz sehen 
will, w ie es ist, der findet es in den fruchtbaren 
Kreisen der Oderniederung und des rechten

Odergebietes hinauf bis zu den Bergen der Ost­
sudeten und Beskiden, wo wir am reinsten den 
Typus deutscher Dorfanlagen des 13. Jahrhun­
derts nach Siedlungsart und Menschenschlag fin­
den. Im nördlichen Bezirk und rechts der Oder 
finden wir auf den leichteren Böden ausgedehnte 
W älder mit alten Dörfern, die zu einem großen 
Teil das Gepräge friderizianischer Siedlung aus 
dem 18. Jahrhundert tragen.

Im Rahmen der Aufbauarbeit liegt das Schwer­
gewicht der Aufgaben für die nächste Zukunft 
in den rückgegliederten Ostgebieten. Es ist ein 
glücklicher Umstand, daß innerhalb des Gaues 
die hochentwickelte Landwirtschaft der A ltreichs­
kreise Vorbild und Rückhalt sein kann für die 
Arbeit in den eingegliederten Ostgebieten. In 
diesem Teil des Gaues müssen bei der Beurtei­
lung der landwirtschaftlichen Verhältnisse drei 
Zonen unterschieden werden, nämlich das ehe­
mals preußische, österreichische und russisch­
polnische Territorium. Innerhalb der früher öster­
reichischen Kreise ergeben sich ebenfalls noch 
gewisse Unterschiede, als im österreichisch­
schlesischen Raum deutsche, tschechische, slo­
wakische und polnische Einflüsse sich ablösten, 
während im ehemals galizischen Raum das pol­
nische Element überwiegt und im ehemals russi­
schen polnischen Raum heute noch vorherrscht. 
In der vorbezeichneten Reihenfolge fällt auch 
die Höhe des kulturellen, zivilisatorischen und 
wirtschaftlichen Niveaus ab, das seinen tiefsten 
Stand in den sehr stark verjudeten russisch­
polnischen Kreisen aufweist.

Im Mittelpunkt der Arbeit um die restlose Ein­
deutschung des Oberschlesischen Raumes steht 
der Mensch. Die Siedlung wird einem gesunden 
Landvolk ebenso günstige Entwicklungsmöglich­
keiten schaffen, wie sie das Bedürfnis des Lndu- 
striearbeiters nach W ohnraum und Eigenland zu 
befriedigen hat. Die Hebung der Bodenerträge 
und der Viehhaltung durch Verbesserung der 
Landeskultur, in den angegliederten Teilen bisher 
sträflich vernachlässigt, wird die oberschlesische 
Landwirtschaft bald in die Lage setzen, für die 
Ernährung dieses Raumes ihren Beitrag zu leisten.

In bezug auf S a a t g e t r e i d e ist es wichtig, 
daß das Getreide rechtzeitig zur Anerkennung 
kommt. Das ist vor allem dadurch zu erreichen, 
daß schneller als bisher ausgedroschen wird, 
um die Prüfung auf Reinheit und Keimfähigkeit 
durchführen zu können. Bei der H e r b s t b e ­
s t e l l u n g  sind die Anbauflächen für Roggen 
zu erhalten, während die Flächen für Raps zu 
erweitern sind. Das Saatgut soll überwiegend 
aus den eigenen Erzeugungsgebieten des Gene­
ralgouvernements geliefert werden.

Lange Saatzeit in der Ukraine
Durch die W itterung begünstigt

Die Frühjahrsbestellung begann im Süden der 
Krim am 25. März, im nördlichen Teil dieser 
Halbinsel am 5. April, in den übrigen Gebieten 
der Ukraine aber erst zwischen dem 20. und 
30. April. Im Norden war der Boden zu dieser 
Zeit allerdings stellenweise noch so naß, daß 
die Pferde nicht auf den Acker konnten, so daß 
hier erst im Mai mit der Bestellung begonnen 
werden konnte.

Während der langanhaltende Winter auf der 
einen Seite die Bestellungsarbeiten verzögert 
hatte, haben andererseits die wiederholten Re­
genfälle im Mai dazu beigetragen, daß die Bestel­

lungsarbeiten über eine weit längere Zeit als 
in anderen Jahren verteilt werden konnten. Die­
sem Umstand ist es zu verdanken, daß mehr 
Sommergetreide als erw artet ln den Boden ge­
bracht werden konnte, und daß auch für die Be­
stellung der Ölsaaten, der Hackfrüchte sowie der 
Spätfrüchte, wie Hirse und Buchweizen, noch 
günstige Verhältnisse vorliegen. Im westlichen 
und nördlichen Teil der Ukraine kann das An­
bausoll fast überall erreicht werden, während die 
Verhältnisse in der Südukraine weniger günstig 
erscheinen.

CSsarinci Protektorat—Ostgebiete
Ostland und Ukraine verrechnen über Berlin
* Ein Clearing zwischen Protektorat und Ost­

land .wurde von der Reichsbank und der Prager 
Nationalbank eingerichtet. Die Clearingsüberwei- 
sungen erfolgen über das Berliner Girokonto 
(Konto Nr. 1006 der Hauptverwaltung der Reichs­
kreditkassen). Im Protektorat erfolgen Ein- und 
Auszahlungen in Protektoratswährung, im Ost­
land in Reichskreditscheinen. Das Clearing mit 
der Ukraine erfolgt seit 1. Juni über das Reichs­
markkonto der Zentralnotenbank Ukraine Nr. 
4096 bei der Deutschen Verrechnungskasse in 
Berlin.

Die Brunnen der PuszSc
Ungarns Wasser- und Elektrizitätsversorgung
* Jenes hohe rechtwinklige Dreieck, gebildet 

aus einem schräg in den wolkenlosen Himmel 
ragenden nackten Baumstamm, von dessen Ende 
eine Stange herabhängt, die einen Eimer trägt, 
mit dem aus dem nahen W asserloch das Naß 
für Mensch und Vieh geschöpft wird, gilt dem 
von W esten kommenden Reisenden als erstes 
typisches Zeichen der ungarischen Landschaft 
und Lebensweise. Der primitive Ziehbrunnen 
ist aber nicht nur für Ungarn, sondern für den 
ganzen Osten charakteristisch, wo das Grund­
wasser verhältnismäßig hoch steht und mit der 
Stange am ungleichen Hebelarm erreichbar ist. 
Wo tiefer gegraben werden muß, muß ein Seil 
oder eine Kette von der Achse eines Schwung­
rads sich ab- und aufwickeln lassen, die den 
Eimer bewegen. Das animalische Knarren der 
Brunnenbäume gehört akustisch zum lebensvol­
len Bild der sich zur abendlichen Tränke drän­
genden Herden auf der Pußta. Indessen steht 
der pittoreske Reiz im umgekehrten Verhältnis 
zur Zuträglichkeit und Keimfreiheit des Trink­
wassers. Namentlich in geschlossenen Siedlun­
gen birgt die primitive Grundwasserversorgung

Zahlreiche Gefahren für die Gesundheit der dar­
auf angewiesenen Bewohner.

Die Ausstattung der Dörfer mit arthesischen 
Brunnen ist eine der wichtigsten Aufgaben der 
vorbeugenden Volksgesundheitspflege in Un­
garn. Auf diesem Gebiet ist noch sehr viel zu 
tun. Das Industrieministerium hat kürzlich neue 
Erhebungen über den S t a n d  d e r  W a s s e r v e r ­
s o r g u n g  in den Munizipal- und Komitatsstädten 
des durch die Rückgliederungen der letzten Jahre 
vergrößerten Landesgebiets vorgenommen. Auf 
dem Trianongebiet gab es 54 Städte, von denen 
nur 16 ein eigenes W asserwerk besassen. Ihre 
Zahl vermehrte sich um neun bis zum Jahre 
1938. Von den 91 Städten des größeren Un­
garn besitzen nun 42 eine zentrale W asserver­
sorgung. Von 37 zurückgegliederten Städten hat­
ten 17 W asserwerke. Eine Überprüfung des Bau­
zustandes ergab, daß von vier aus der Vorwelt­
kriegszeit stammenden städtischen W asserwer­
ken im Oberland drei ihren Aufgaben kaum ge­
recht werden, weil sie mangelhaft instand ge­
halten sind. In zwei Städten wurden zu tschecho­
slowakischen Zeiten W asserwerke errichtet. 
Nun werden die Pläne für eine zentrale W asser­
versorgung in drei weiteren Städten, Leva, Lo- 
sonc und Ersekujvar (Neuhäusel) angefertigt.

In O s t u n g a r n  und S i e b e n b ü r g e n  gibt es 
acht W asserwerke aus der Vorweltkriegszeit. Die 
Anlagen in Nagybanya und M arosvasarhely 
entsprechen den Anforderungen nicht mehr und 
müssen neu gebaut werden. Die rund 100 000 Ein­
wohner zählende Stadt Szatmarnemety (Satmar) 
versorgt nur einen kleinen Teil ihrer Bewohnei 
mit Leitungswasser. Die Brunhenanlagen sind 
noch aus der Zeit vor 1914 vorhanden, doch 
wurden die Leitungen seitdem nicht ausgebaut. 
Dort, wie in den Städten Beregszasz, Mararriäro- 
sziget und in der Bergwerkskolonie von Nagy­
banya werden neue W asserwerke geplant. Die 
W asserversorgung der reichen Batschkastadte 
ist weiter entwickelt. Auch hier soll der Ausbau 
fortgesetzt werden. Zur Zeit sind die Möglich­
keiten angesichts des Materialmangels begrenzt. 
Um so wichtiger ist es, die Vorbereitungen 
rechtzeitig zu beginnen, weil sich hier Aufgaben 
abzeichnen, die für eine Übergangszeit zur Frie­
denswirtschaft willkommene Arbeitsmöglichkei­
ten bieten.

Auch über den Stand der E l e k t r i f i z i e r u n g  
des Landes hat das Industrieministerium neue 
Aufgaben veröffentlicht. Nach einer Zusammen­
stellung der Abteilung für Energiewirtschaft 
sind von den 6687 Städten und Gemeinden im 
größeren Ungarn nur 1771 (26,5%) elektrifiziert. 
Auf dem Gebiet Trianonungarns standen etwa 
41°/o der Gemeinden im Genuß der Versorgung 
mit elektrischem Strom. Das Südgebiet wies 
eine Elektrifizierung von 28,8%, das Oberland 
von 26,9% auf. Das unter tschecho-slowakischer 
Herrschaft vefnachlässigte Karpatengebiet war 
nur zu 5,9, das unter rumänische Herrschaft ge­
ratene Ostgebiet nur zu 4,3% elektrifiziert. 
4916 Städte und Gemeinden harren m Ungarn 
noch der Versorgung mit elektrischem Strom. 
In Siebenbürgen sowohl wie im Karpatengebiet 
sind neue Kraftwerke im Bau oder zum Teil be­
reits fertiggestellt. Der Ausbau des Stromver­
sorgungsnetzes ist in Angriff genommen. Den­
noch behindert der M aterialmangel auch hier 
einen schnellen Fortschritt. Für die Investierun­
gen sind große Kapitalien erforderlich. Auch 
hier liegen Aufgaben vor, deren Losung zur Zeit 
nur durch die Ausarbeitung von Planen vor­
bereitet werden kann, während eine kommende 
Friedensepoche ihre bauliche Durchführung er­
möglichen soll. A. W. J., Budapes

„Elin“ Wien übernimmt Schorch
Kapitalerhöhung auf 14 Millionen RM

Die „Elin" AG für elektrische Industrie, Wien, 
und die Schorch-Werke AG, Rheydt, haben vor­
behaltlich der Genehmigung durch die Haupt­
versammlungen am 26. Juni einen VerschmeT 
zungsvertrag abgeschlossen, auf Grund dessen 
die Schorch-Werke von der „Elin" übernommen 
werden. Die Verschmelzung soll die Durchfüh­
rung des Rationalisierungsprogramms ermöglichen, 
das die beiden in wesentlichen Zweigen Ihrer 
Produktion einander gleichenden Unternehmen 
aufgestellt haben. Der Verschmelzungsvertrag 
bestimmt, daß die Aktionäre der Schorch-Werke 
für eine Schorch-Aktie eine neue Elin-Aktie er­
halten. Zu diesem Zweck soll das AK der „Elin 
von 7,0 Mill. RM zunächst auf.-.13,0 Mill. RM er­
höht werden. Die Tagesordnung der HV sieht 
alsdann die Erhöhung des AK um eine weitere 
Million RM unter Bezugsberechtigung sämtlicher 
Aktionäre auf 14,0 Mill. RM vor.

Nach dem Vorstandsbericht für 1941 konnten die 
Leistungen der Betriebe der „Elin” beachtlich ge­
steigert werden. Im Auslandsgeschäft konnte das Unter­
nehmen seine Geschäftsverbindungen weiter ausbauen 
Ihren Aktienbesitz an der NV. „Elin" Niederlandsche 
Maatschappij voor elektrisch Industrie hat die „Elin" 
zum 31. 12. 1941 veräußert. Es ergibt sich einschl.
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Rßichsjnkiister Speer b e d i e n t  sich für die 
Durchführung der ihm als Minister für Bewaff­
nung und Munition übertragenen Aufgaben, der 
von ihm jetzt aufgebauten „ H a u p t a u s -  
s c h ü s s e ” und „ I n d u s t r i e r i n g e " ,  Den 
Grundgedanken für diese Organisation hat schon 
Reichsminister Dr. T o d t entwickelt, als er vom 
Führer den Auftrag erhielt, die Leistung der 
deutschen Rüstungswirtschaft weiter zu erhöhen. 
Dabei sollte das Gesetz der großen Serie auch 
für diejenigen Rüstungsgüter angewandt werden, 
fÜT die bisher andere Fertigungsmethoden üblich 
waren.

W elche W irkung dieses Gesetz auf die Lei­
stung und auf die Kosten hat, mag folgendes 
Beispiel zeigen. Eine Tretkurbelachse aus Achsen­
stahl auf einer gewöhnlichen Drehbank gedreht, 
benötigt eine Zeit von 25 Minuten; die Kosten 
für 100 Stück belaufen sich auf 62,— bis 63,— 
RM. W ird dasselbe Stück auf einer Revolver­
bank gedreht, betragen die Stückzeit 7 Minu­
ten und die Kosten 14,— RM, beim Einsatz eines 
einspindeligen Drehautomaten sinken die Stück­
zeit auf 5 Minuten und die Kosten auf etwa 
10,— RM, während bei Verwendung eines mehr- 
spindeligen Drehautomaten die Stückzeit auf 
1 Minute und die Kosten auf 2,— RM gesenkt 
werden können. Da ein Arbeiter zwar nur eine 
Revolverbank, aber in der Regel vier Automaten 
bedienen kann, senken sich die Kosten je 100 
Stück beim Einsatz von mehrspindeligen Dreh­
automaten auf 0,65 RM. Bei der hohen Stück­
zahl, die heute bei der Rüstungswirtschaft üblich 
ist, kann dieses Gesetz ohne Einschränkung sich 
auswirken, und die Ausschüsse und Industrie­
ringe haben die Aufgabe, es soweit als irgend 
möglich anzuwenden.

So werden jetzt für jedes wichtige Massen­
erzeugnis der Rüstung Hauptausschüsse errich­
tet. In einem solchen Hauptausschuß sitzen vor­
wiegend die Techniker und Ingenieure der mit 
der Herstellung des betreffenden Erzeugnisses 
betrauten Firmen, die Spezialisten für die Mas­
senfertigung sind. Ihre vornehmste Aufgabe ist 
die Einführung der Massenfertigung für das je­
weilige Rüstungsgut. Die Hauptausschüsse ver­
teilen die Aufträge, machen den Betrieben Auf­
lagen und setzen die Maschinen und Arbeits­
kräfte entsprechend ein. Auch die Rohstoffver­
teilung für die M itglieder des Hauptausschusses 
liegt in ihrer Hand. Die Industrieringe dagegen 
beschäftigen sich mit der Massenfertigung von 
Teilen, die für die verschiedensten Waffen, Ge­
räte, Maschinen notwendig sind, z. B. Schrauben, 
Hebel, Bolzen. Sie haben hier dieselbe Aufgabe 
wie die Hauptausschüsse auf ihrem Gebiet und 
auch dieselben Befugnisse. In vielen Fällen be­
steht zwischen den Mitgliedern der Ausschüsse 
und der Industrieringe Personalunion, wodurch 
die Zusammenarbeit erleichtert und die Gefahr 
der Überschneidungen beseitigt wird.

Die Ausschüsse und Ringe werden die Massen­
fertigung weiter vorantreiben. Sie sind ein wich­
tiges Instrument für die Leistungssteigerung der 
Rüstungswirtschaft. Ihre Aufgabe ist zwar kriegs­
bedingt und nur für die Dauer des Krieges ge­
geben, jedoch wird man auch im Frieden die 
sich in den Ausschüssen und Ringen ansam­
melnden Erfahrungen gern verwenden wollen, 
weil sich die Bedürfnisse der europäischen Be­
völkerung bei den meisten Verbrauchsartikeln 
nur durch eine Massenfertigung w eit wohlfeiler 
befriedigen lassen.

W irtsch a ftlich e  Kurzmeldungen
Besoldung der deutschen Beamten im GG

Der General gouverneur hat eine am 1. Juni in 
Kraft getretene Verordnung über die Besoldung der 
deutschen Beamten im Generalgouvernement erlassen, 
die eine Einteilung in vier Ortsklassen vorsieht.* Den 
Beamten in Warschau kann ein örtlicher Sonderzu- 
schlag gewährt werden, sofern sich ihre Dienstbe­
züge nach dem Reichsbesoldungsrecht errechnen.
Die Kreisgruppen der Distriktskammer Krakau

In der Distriktskammer Krakau der Zentralkam- 
mer für die Gewerbliche Wirtschaft im Generalgou­
vernement sind folgende Kreisgruppen errichtet wor­
den: Krakau-Stadt und -Land. Debica, Jaroslau, Jaslo, 
Krosno, Miechow, Neumarkt, Neu-Sandez, Przemysl, 
Reichshof, Sanok und Tarnow.
Treuhänderrichtlinien für.den Urlaub 1942

Die Reichstreuhänder der Arbeit veröffentlichen jetzt 
ihre Urlaubsrichtlinien für 1942. Der Mindesturlaub 
beträgt danach im ersten Urlaubsjahr nach sechs­
monatiger Wartezeit 6 Arbeitstage und soll nach 
zehnjähriger Betriebszugehörigkeit 12 Arbeitstage er­
reichen. Schwerbeschädigte sowie weibliche Gefolgs­
leute mit dem Mutterkreuz bekommen drei Tage Zu­
satzurlaub. Der Urlaub der Jugendlichen richtet sich 
nach, dem Jugendschutzgesetz. Das Urlaubsgeld je 
Urlaubstag wird nach dem Durchschnittslohn der letz­
ten sechs Monate errechnet.
Konzentration auch in der Süßwarenwirtschaft

Durch eine neue Anordnung der Wirtschaftlichen 
Vereinigung der deutschen Süßwarenwirtschaft wird 
im Reich der Kreis der Groß- und Einzelhändler, die 
Süßwaren führen dürfen, erheblich eingeschränkt. 
Die neue Anordnung ist zugleich der Auftakt für eine 
weitergreifende Konzentration der , j  Süßwarenherstel­
lung und des Handels. Von den rund 1000 Betrieben 
des Gewerbes dürfte eine erhebliche Zahl stillgelegt 
werden.
Der Handel mit alten Autos

Solche verschrottungsreifen Kraftfahrzeuge, auf die 
die Wehrmacht keinen Anspruch erhob, konnten im 
Reich bisher im freien Handel verkauft werden. Aus 
Preis- und Wirtschaftsgründen hat neuerdings der 
Reichswirtschaftsminister eine Anordnung erlassen, 
wonach Kraftfahrzeughalter mit größeren Beständen

Stets ge Brauchs Fertig!
Im Nu angelegt sittf der 
praktischeSchnetlverband 
Hansaplast-elasfisch un­
verrückbar fest. Er schützt 
die Wunde vor Schmutz 
und wirkt blutstillend, 
keimtötend und heilungs- 
fördemd.
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an Kraftfahrzeugen die zur Verschrottung ausgeson­
derten Kraftfahrzeuge nur noch den 200 besonders 
zugelassenen Autoverwertungsbetrieben zum Kauf an­
bieten dürfen.
Steuergutschein II verschwindet

Ab 1. Juni 1942 werden die 2,4 Mrd. RM Steuer­
gutscheine II ihr natürliches Ende finden, weil be­
stimmungsgemäß von diesem Tag an die Finanz­
kassen diese Scheine bei der Steuerzahlung verrech­
nen, und zwar mit 12 v. H. Aufgeld gegenüber dem 
Ausgabewert. Die erste Reihe im Betrag von 374 
Mül. RM ist ab 1. Juni anrechnungsfähig, die 6. und 
letzte Reihe im Betrag von 449 Mill. RM ab 1. No­
vember, so daß im Verlauf von 6 Monaten der ge­
samte ausgegebene Betrag bei den Finanzkassen ein­
gelöst sein wird.
Begriffsbestimmungen für Verdunklungsanstriche

Die vom Reichsauschuß für Lieferungsbedingungen 
und Gütesicherung (RAL) beim Reichskuratorium für 
Wirtschaftlichkeit (RWK) herausgegebenen „Begriffs­
bestimmungen und Lieferbedingungen für Farbanstri­
che zu Verdunkelung, Blendschutz, Tarnung und Hin­
weis, RAL 841 G" mit den dazugehörigen Umstell­
bedingungen vom Oktober 1941 sind für alle Wirt­
schaftsstufen im Reich verbindlich erklärt worden. 
Die entsprechende Anordnung tritt hei allen Wirt­
schaftsstufen für Neu wäre am 1. Juni und für Lager­
ware am 1. September in Kraft.
Die Rationalisierung im Ruhrbergbau

Uber die in der Rationalisierung und Mechanisie­
rung des Ruhrbergbaues bereits erzielten Ergebnisse 
und über die noch zu lösenden Aufgaben unterrich­
tete die Arbeitssitzung der Hauptausschüsse für For­
schungswesen beim Verein für die bergbaulichen 
Interessen in Essen.
200 Jahre Schlesische Provinzial-Feuersozietät

Die Schlesische Provinzial-Feuersozietät wurde 
auf Veranlassung Friedrichs des Großen am 6. Juni 
1742 errichtet. Sie stellt die älteste preußische länd­
liche Feuerversicherungsanstalt dar und hat sich zur 
drittgrößten öffentlichrechtlichen Feuerversicherungs­
anstalt Preußens entwickelt.
Liegnitz-Rawitscher Eisenbahn-Gesellschaft

Die oHV der zur AG für Verkehrswesen gehören­
den Liegnitz-Rawitscher Eisenbahn-Gesellschaft, Ber­
lin, nahm den Abschluß zum 31. Dezember 1941 zur 
Kenntnis, der 1,35 (0,96) Mill. RM Einnahmen aus oem 
Bahnbetrieb ausweist, wogegen Aufwendungen für 
den Bahnbetrieb 0,81 (0,70) Mill. RM bedingen, ver­
bleibt ein Reingewinn von 15 309 (—) RM, der vor­
getragen wird.
Rosenthal-Porzellan AG, Selb

Bei der Rosenthal-Porzellan AG, Selb, ist der In­
landumsatz gegenüber dem Vorjahr abgesunken, 
während der Auslandsumsatz um mehr als 50 v, H. 
gestiegen ist. Der Aufsichtsrat hat nach Einziehung 
von 200 000 RM Vorzugsaktien auf Vorschlag des Vor­
standes eine Berichtigung des Grundkapitals von 
4 849 800 RM um 1 616 600 RM auf 6 466 400 RM be­
schlossen. Es verbleibt ein Reingewinn von 568 206 
(358 022) RM. Der HV am 18. Juni wird vorgeschla­
gen, 41/2°/o Dividende auf das berichtigte Kapital 
von 6,408 Mill. RM Stammaktien und ebenfalls 41 /2°/o 
auf das berichtigte Kapital von 58 400 RM Vorzugs­
aktien auszuschütten (i. V. je 6 v. V. auf 4,806 Mill. 
RM Stammaktien bzw. 44 000 RM Vorzugsaktien.
Vereinigte Glanzstoff AG, Wuppertal-Elberfeld

Eine AR-Sitzung der Vereinigten Glanzstoff-Fabriken 
AG Wuppertal-Elberfeld beschloß, das Stamm-AK um 
15 Millionen RM auf 90 Mill. RM zu berichtigen. Der 
Abschluß für 1941 weist einen Reingewinn von unv. 
4,51 Mill. RM aus. Der HV am 6. Juli wird eine 
Dividende von 5 Prozent auf das berichtigte Stamm- 
AK vorgeschlagen (i. V. 6 Prozent auf die alten 
Stammaktien).
Reichskreditkasse in Charkow eröffnet

Eine Reichskreditkasse ist in Charkow eröffnet
worden.
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23 322 WM Vortrag ein Reingewinn von T7T77B
(163 522) RM, woraus der HV die Verteilung einer 
Dividende von wieder 2% auf unv. 7;0 Mill. RM AK 
vorgeschlagen wird,

Edeka-Umsätze um 10*/« gestiegen
Der Jahresbericht für 1941

Bei den Edekagenossenschaften und den Edeka- 
zentralorganisationen zeigen im Geschäftsjahr 
1941 die Umsätze der örtlichen Genossenschaften 
in der Gesamtheit gegenüber dem Vorjahr eine 
Steigerung von etwa 10%; dies ist gegenüber 
1938 eine Erhöhung um 21%. Die Liquidität 
wurde in der gesamten Edeka-Organisation wei­
terhin gesteigert.

Der kosienspareiide Drehautomat
„Ausschüsse" und „Mage" der deutschen Rüstungswirtschoft

Tier Umsatz der Fdtelca zentrale betrug Wff
rund 169 Mill. RM. Die Bilanz der Edekazentrale 
weist nach Vornahme von Abschreibungen und 
Rückstellungen einen Reingewinn von 82174 
(88257) RM aus. Der HV wird eine Kapitaldivi­
dende von unv. 4% vorgeschlagen. Die Bilanz­
summe der E d e k a b a n k  betrug Ende 1941: 
66,3 (51,4) Mill. RM. Der bilanzmäßig ausgewie­
sene Gewinn beträgt nach Vornahme angemes­
sener Abschreibungen und Rückstellungen 184153 
(152178) RM. Der HV soll wieder vorgeschlagen 
werden, eine Dividende von 5% zu verteilen. — 
Die ordentlichen Hauptversammlungen der Edeka­
zentrale und der Edekabank werden am 15. Juni 
1942 in Berlin stattfinden.
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